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WASSER UM UNS  
HERUM

Im Alterszentrum Alban-Breite an der Zürcherstrasse halte ich – im Wechsel mit meiner 
katholischen Kollegin Dorothee Becker – Gottesdienste für die Bewohnerinnen und Be-
wohner des Seniorenheims. Meist kommen aber auch Menschen aus dem Quartier. Ein 
paar Mal war ich schon mit meinen Konfirmandinnen und Konfirmanden im AZAB. Sie 
lernen dann eine ihnen sehr fremde Welt kennen. Sie sind neugierig, stellen Fragen und es 
kommt zu überraschenden Begegnungen: Jung trifft Alt.

Bei schönem Wetter fahre ich mit dem Velo ins AZAB. Natürlich wähle ich meist die 
Strecke, welche am Rhein entlangführt. Der Fluss hat eine beruhigende Wirkung. Er weitet 
das Herz. Ganz egal, ob man rheinaufwärts oder rheinabwärts blickt oder einfach über die 
Wassermassen hinweg zum anderen Ufer. «Alles ist im Fluss» hat ein griechischer Philo-
soph einmal weise festgestellt. Alles ist ständig in Bewegung. Alles verändert sich. Aber der 
Fluss selbst bleibt – hoffentlich. Manchmal ist der Wasserstand bedenklich niedrig und es 
wird uns immer bewusster, dass Wasser keine Selbstverständlichkeit ist.

Auf der Rückfahrt, dort wo der Mühlenberg in die St. Alban-Vorstadt mündet, steht ein 
Brunnen. An einem heissen Sommertag plantschen Kinder darin. Manchmal sitzen Er-
wachsene mit einer Dose Bier oder einem Sektglas in der Hand im kühlen Nass – und 
kaum jemand scheint sich darüber zu wundern. Aber warum auch sollte man sich wun-
dern? In einer Stadt, in der im Sommer Scharen von Menschen in der Badehose und mit 
einem Wickelfisch durch die Stadt ziehen.

Jedes Jahr im Frühling findet sich mit grosser Zuverlässigkeit auf dem Münsterplatz, 
genauer gesagt am Brunnen unter den Kastanien, ein Entenpaar ein. Am Morgen sitzen 
sie auf dem Brunnenrand und blinzeln schläfrig und ungerührt den Frühaufstehern zu, 
das Köpfchen noch tief im Federkleid versteckt. Am Nachmittag sind sie von entzückten 
Touristen umschwärmt, die sie mit ihren Handys ablichten.

Von den Münstertürmen geniesse ich den Blick über die Stadt, blicke in das St. Alban- und 
Breite-Quartier. Die St. Alban-Fähre liegt träge am Ufer. Die Münstertürme, Martin und 
Georg, sind mit Wasserspeiern verziert. Wenn es stark regnet, ergiesst sich das Wasser durch 
die aufgerissenen Mäuler fantasievoller Gestalten. Es ist beeindruckend, einen Wasser-
speier in Aktion zu sehen – oder darunter zu stehen. 

Dr. Caroline Schröder Field

GAST-EDITORIAL
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 Live Cooking: „Risotto Plausch“ 
Ab 20. Juni, immer donnerstags, ab 18:30 Uhr
 
Inkl. Vorspeise & fünferlei Risotto à discrétion Fr. 48.– p.P.
Der Anlass findet ausschliesslich bei schönem Wetter statt.

Das Team vom Gasthof zum Goldenen Sternen empfiehlt Ihnen im Sommer folgendes Angebot:

Gewinnspiel Wir gratulieren den Gewinnern unseres letzten Wettbewerbs 

W. Ruchti-Elmiger, V. Eger, M. Lagler und B. Griesbaum!Wir verlosen 4 x für zwei Personen ein Abendessen im

August 2019 inkl. ganze Dorade mediterran gefüllt, 

Weinbegleitung, Mineral & Café.
Beantworten Sie folgende Frage bis zum 30. Juni 2019:

Welcher Workshop wird neu auf Anfrage für

Gruppen im Goldenen Sternen angeboten?Fischkochkurs?
Wildkochkurs?

Kräuterworkshop?
Teilnahme auf www.sternen-basel.ch
via mii-quartier@sternen-basel.ch 
oder direkt vor Ort im Gasthof zum Goldenen Sternen. 

Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. Es wird keine Korrespondenz geführt.

Günstiger als man denkt
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FOKUS

Das «Rhybadhysli» ist eine Institution und weit über unsere Quar-
tiergrenzen hinaus bekannt. Jedes Jahr wird es beliebter und zieht 
mehr Gäste an. Der geplante Rückbau auf die alte Grösse wird 
diesem Trend gerecht werden, Einsprachen konnten zum Glück 
beigelegt werden. Vierzehn Ämter reden jetzt mit, und die Zeit 
vergeht – obwohl die Erweiterung nur den Badegästen zugute-
kommt und die ursprüngliche Grösse einnimmt. Der ehrenamtli-
che Vorstand des «Rhybadhysli» meistert diesen riesigen Aufwand 
mit viel Engagement. Nur Herzblut kann diesen Motor antreiben, 
und es stellt sich die Frage, wieso ein solches Projekt mehr als drei 
Jahre dauert. Die Bevölkerung will es, also tut es!
 
Genuss und Massage
Alexandre Kaden von der Safran Zunft und sein Team betreiben 
bereits im dritten Jahr die Gastronomie bzw. das «Le Rhin Bleu». 
Saisonale, dem Ambiente angepasste Speisen, abwechslungsreiche 
Menüs, Personal, das mit viel Freude arbeitet und ein Kiosk im 
Barstil verwöhnen Sonnenhungrige und Geniesser. Geöffnet ist 
das Restaurant jeweils von Mai bis Ende September bei guter Wit-
terung. Sympathisch ist auch die Philosophie Badekleid oder An-
zug. Alle sollen im «Le Rhin Bleu» zusammenkommen und eine 
gute Zeit verbringen.

Auf der unteren Plattform bietet ein achtköpfiges Team seit acht 
Jahren verschiedene Massagen an. Meist samstags und sonntags 
bauen sie ihre Liegen und eine hinter Vorhängen verschlossene 
Welt auf. Die kühle Brise des Rheins, die wohltuenden Hände der 
Masseure und die Sicht auf das fliessende Wasser lassen nur einen 

RHYBADHYSLI – WEIT 
MEHR ALS EIN BADHYSLI
Wasser ist für uns eine Selbstverständlichkeit. So richtig wahr nehmen wir es  
aber nur in den heissen Monaten. Ein erfrischendes Bad, ein eisgekühltes Getränk 
oder einfach nur Verweilen mit Blick auf den Rhein – das alles und viel mehr ist  
im «Rhybadhysli» möglich.

Schluss zu: Das muss der Himmel auf Erden sein! Das Angebot 
steht allen Besuchern offen (auch ohne Eintrittsbillett). 25 Minu-
ten kosten 40 Franken und 50 Minuten 80 Franken. Mehr Informa-
tionen unter www.mar-basel.weebly.com.

Bewegung und Betreuung
Mittwochs von 8.15 – 9.15 Uhr biegen sich die oberen Balken 
des Rhybadhsyli. Das ganzheitliche Bewegungskonzept «Nia» 
beglückt Teilnehmer, die sich unter freiem Himmel und an der 
frischen Luft bewegen wollen. Jede Altersklasse und jedes Ge-

Von Stephan Fluri

Badhyslimeisterin ©flu
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schlecht sind willkommen. Schon seit über fünfzehn Jahren führt 
Cécile Hausammann diese Kurse durch. Maximal fünfzehn Perso-
nen passen in eine Gruppe. Eine ganze Stunde inkl. Sonnenauf-
gang kostet 25 Franken. Weitere Infos unter Tel: 078 709 93 98. 

Seit knapp fünf Jahren verteilt der Verein das «Badhyslimeis-
ter»-Mandat. Neben dem Einkassieren der Tageseintritte (6 Fran-
ken für Erwachsene, 2.50 Franken für Kinder) sorgt der «Bad-
hyslimeister» für Ordnung und Sauberkeit. Sonnenschirme und 
interessante Gespräche gibt es übrigens umsonst. Neuerdings ist 
es auch wieder möglich, bis an die Ausstiegstreppe im Rhein zu 
schwimmen – dies dank der Ausbaggerung im Frühling. Auch zwei 
Standboards stehen zur Verfügung und natürlich eine Kulisse, die 
im Sommer kaum zu überbieten ist.

Klimawandel –
und jetzt?
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Sauna im Winter
Im Jahr 2008 hatte ein Team um Dominik Hächler die Idee, eine 
Sauna im Winter anzubieten. Die Mitgliederversammlung lehn-
te die Idee erst ab, erteilte dann aber 2009 die Bewilligung. Ein 
Darlehen von 150›000 Franken und eine eigens dafür gegründe-
te GmbH sollten dem Projekt zum Durchbruch verhelfen. Kaum 
jemand glaubte an das gewagte Unternehmen, das allein für den 
Bau der Infrastruktur über 80›000 Franken verschlang. Im ersten 
Jahr kamen 2000 Besucher, und unterdessen sind es stolze 6000 
Eintritte pro Saison. Dreizehn Ster Holz in 130 Jutesäcken sor-
gen in den nordischen Ruhejurten für behagliche und wohltuende 
Wärme. Die Preise (?) sind immer noch die gleichen wie zu Beginn 
und einen sauberen Bademantel sowie ein frisches Bad im Rhein 
gibt es kostenlos dazu. Ab dem 19. Oktober geht es wieder los!

Nia Sauna ©flu
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Christian Senn besetzt seit achtzehn Jahren mit viel Engagement 
das Präsidium der Sektion Basel der Schweizerischen Lebens-
rettungsgesellschaft (SLRG). Seit er als Sechzehnjähriger vom 
wettkampfmässigen Schwimmsport zurücktrat, engagiert er sich 
aktiv für den Verein. Im Interview ist seine Begeisterung für das 
Schwimmen deutlich spürbar. Seine Sicherheitstipps sind prak-
tisch und lehrreich ,und wir erfahren Interessantes über den Vor-
gänger des omnipräsenten Wickelfisches.

Deutlich weniger Badeunfälle
Die Schweizer Lebensrettungsgesellschaft (SLRG) wurde in den 
1930er-Jahren in Sursee gegründet mit dem obersten Ziel, Wasser-
unfälle zu verringern. Zu den vielfältigen Aufgaben des gemein-

DIE RETTUNGS- 
SCHWIMMER VON  
BASEL
Die Organisation des jährlichen Rheinschwimmens im August ist nur eine der  
vielfältigen Aufgaben der Basler Rettungsschwimmer. Seit Jahren engagiert sich der 
Verein für den sicheren Aufenthalt in Schwimmbecken, Seen und fliessenden  
Gewässern.

nützigen Vereins gehört nach wie vor die Wassersicherheitsausbil-
dung von Bademeistern, Polizisten und Lehrpersonen. Während 
in den 1960er-Jahren jährlich über 200 Menschen in der Schweiz 
ertranken, ist das Baden heutzutage viel sicherer. Dies ist zu einem 
guten Teil den Sensibilisierungs- und Informationskampagnen der 
SLRG zu verdanken – so gehört auch das sichere Schwimmen von 
Schülerinnen und Schülern zu den Zielsetzungen des Lehrplan 21.

Schwimmen in Flüssen wird nur guten und sehr guten Schwim-
merinnen und Schwimmern empfohlen. Das Baden in fliessenden 
Gewässern unterscheidet sich in vielerlei Hinsicht vom Baden 
in einem Pool oder einem See. Der Rhein bewegt sich mit einer 
Fliessgeschwindigkeit von zwei bis fünf Metern pro Sekunde, was 

Von Andrea Egger

Christian Senn, Präsident SLRG Sektion Basel © SLRG
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Fällt der Brexit
ins Wasser?

Egal, was die Märkte bewegt. Anlegen geht immer.

www.bkb.ch/jetzt-anlegen

Jetzt Termin

vereinbaren
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die Rettung einer Person sehr viel schwieriger macht. Zudem 
muss die Schifffahrt berücksichtig werden.

Kann mein Kind gut schwimmen?
Leider würden gemäss Christian Senn viele Eltern die Schwimm-
kompetenz ihrer Kinder überschätzen. Ein einfacher Sicherheits-
check erlaube es, sicherzustellen, ob sich ein Kind alleine aus dem 
Wasser retten kann. Das Kind müsse dazu vom Beckenrand ins 
Wasser purzeln, sich eine Minute an Ort über Wasser halten, fünf-
zig Meter schwimmen und danach wieder aussteigen. 
Generelle Empfehlungen, ab wann Kinder zum Schwimmen in 
den Rhein mitgenommen werden können, kann Senn keine ab-
geben. Seine eigenen Kinder seien mit zwölf Jahren zum ersten 
Mal mitgekommen. Er appelliert diesbezüglich an den gesunden 
Menschenverstand und erwähnt die wichtige Tatsache, dass Kin-
der eine natürliche Scheu vor dem Wasser haben, die immer zu 
respektieren sei. Als Tipp erwähnt er, das Baden im Fluss nicht in 
Basel zu üben, sondern den Rhein zuerst in Augst zu betreten, wo 
die Fliessgeschwindigkeit viel langsamer ist. 

Die Geschichte des Schwimmsacks
Die Rheinschwimmer mit ihren bunten Wickelfischen gehören im 
Sommer zum Basler Stadtbild. Noch in den 1980er-Jahren war das 
Rheinschwimmen verpönt, da man von der Chemie verschmutz-
tes Wasser befürchtete. Die Leute von der SLRG propagierten 
in Zeitungsartikeln die Sicherheit des Badens im Rhein und ent-
wickelten zusammen mit den ansässigen Pharmariesen einen 

hundertprozentig wasserdichten Schwimmsack, dessen Aussen-
seite sowohl die Logos der Pharmahersteller wie auch das Logo 
der SLRG zierten. Der orangefarbene, in der Schweiz hergestellte 
Schwimmsack ist noch immer erhältlich, jedoch ein Aussenseiter 
unter den heutigen Schwimmsäcken. In den Nullerjahren lancierte 
Tilo Ahmels den Wickelfisch, welcher mittlerweile der am weites-
ten verbreitete Schwimmsack ist. In welchem Schwimmsack auch 
immer Kleider und Wertsachen verstaut werden – als Schwimm-
hilfe seien die Behältnisse gemäss Christian Senn untauglich. Zu 
gross wäre die Gefahr, dass sie sich mit Wasser füllen und so ihre 
tragende Funktion verlieren. 

Schwimmring am Rheinufer
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Die Fähren haben mich schon als Kind fasziniert, weil sie sich 
ohne Motor stets in der richtigen Richtung vom einen Rheinufer 
zum anderen bewegen. Im Rahmen dieses Beitrags wollte ich der 
Sache auf den Grund gehen. Dabei erfuhr ich unter anderem, dass 
es einen «Fähriverein» mit über viertausend Mitgliedern gibt, der 
zweimal im Jahr eine Zeitung herausbringt. Ausserdem unterstützt 
der Verein eine Stiftung, die für die Beschaffung, den Unterhalt 
und den Betrieb der Fähren zuständig ist. Ich nahm mit dem Ma-
terial- und Fährchef, Herrn Manz, Kontakt auf, und wir verabrede-
ten uns bei der Münsterfähre «Leu» am Kleinbasler Ufer. An be-
sagtem Tag stieg ich vom Münster die steile Treppe hinunter in die 
Fähre, wo ich vom «Fährimaa» sehr freundlich empfangen wurde. 
Auf der Kleinbasler Seite wartete bereits Herr Manz, um mir die 
Geschichte und Technik der Fähren zu erklären. 

Geschichte und Technik
Den Anfang machten im 17. Jahrhundert die sogenannten Gierseil-
fähren, auch Gierfähren genannt. Die Technik dieser Gierfähren 
(der Name stammt von «gieren» im Sinne einer Drehbewegung 
um die Hochachse des Schiffs) erfand der Niederländer Hendrick 
Heuck aus Nijmegen, um den Verkehr über die breite Waal (einen 
Fluss) zu erleichtern. Diese Fähren hängen an einem Drahtseil, 
das sich kurz vor der Fähre aufteilt. Ein Seilende ist am Bug und 
eines am Heck der Fähre befestigt. Verändert sich nun die Länge 
der Enden zueinander, verändert sich auch der Anstellwinkel der 
Fähre zum Strom. Dieses Einstellen der Seilenden geschieht heute 
mit Motorkraft. Das Drahtseil wird im Fluss verankert und für die 
Schifffahrt mit Bojen markiert. 

Die Fähren in Basel sind vereinfachte «Rollfähren», bei denen sich 
das Halteseil (Gierseil) mittels eines Läufers an einem Tragseil be-

UNSERE 
FÄHREN

Basel hat vier Fähren, die sowohl zum Stadtbild wie auch zum Stadtleben  
gehören – und nicht mehr wegzudenken sind.

wegt. Dieses Fährseil ist mithilfe von zwei an den Ufern stehenden 
Pylonen so hoch über dem Wasser gespannt, dass die Flussschiff-
fahrt nicht behindert wird. Um von einem Ufer zum anderen zu 
gelangen, wird der Schwengel an der Vorderseite der Fähre auf die 
jeweils andere Bootsseite gelegt. 

Die vier Basler Fähren
In Basel haben wir vier Fähren: die St. Alban-Fähre «Wilde Ma», 
die Münster-Fähre «Leu», die Klingental-Fähre «Vogel Gryff» 
und die St. Johann-Fähre «Ueli». Jede Fähre hat ihren eigenen 
Charakter, der nicht zuletzt auch von den Nutzern geprägt wird. 
Natürlich werden die Fähren auch von vielen Touristen in An-
spruch genommen. Auf meiner Überfahrt begleiteten mich aller-
dings keine Touristen, sondern eine Hochzeitsgesellschaft, die vom 
Kleinbasler Ufer zum Münster wollte. Ich hoffe, die Braut in ihrem 
ärmellosen Brautkleid hat sich an diesem bitterkalten Tag nicht er-
kältet! Genauso legendär wie die Basler Fähren sind übrigens die 
«Fährimänner». Die meisten von ihnen sind Originale, die einem 
in Erinnerung bleiben. Jedem Basler sei empfohlen, seine Besu-
cher oder Gäste auf eine «Fährifahrt» mitzunehmen. Auch, wenn 
man alleine unterwegs ist, sind die Fähren statt dem Tram ein heis-
ser Tipp – und für Touristen lohnt sich eine Fahrt sowieso! 

Herrn Manz und dem «Leu-Fährimaa» danke ich herzlich für ihre 
Unterstützung. Zum Schluss sei noch erwähnt, dass die Basler Fäh-
ren im Rahmen ihrer Betriebskonzession zwar einen staatlichen 
Transportauftrag haben, aber rein privat finanziert sind. Wenn Sie 
Mitglied des «Fährivereins» werden, unterstützen Sie vier Basler 
Wahrzeichen und tragen so zu deren Unterhalt und letztendlich 
Erhalt bei. Sämtliche Details sowie eine Anmeldemöglichkeit fin-
den Sie auf www.faehri.ch.  (axa)
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Sebastian Kneipp wurde am 17. Mai 1821 im bayrisch-schwäbi-
schen Stephansried geboren. Obwohl seine Eltern nicht vermö-
gend waren, konnte er Theologie studieren. In jungen Jahren litt 
er an Tuberkulose und entdeckte zufälligerweise das Buch von 
Johann Sigmund Hahn über die Wirkung des frischen Wassers auf 
den Menschen. Darauf begann er in der Donau zu baden und wur-
de bald gesund. 
Im Jahr 1852 wurde Kneipp zum Priester geweiht. Diese Nähe zur 
Öffentlichkeit nutzte er, um seine Kuren bekanntzumachen. Da-
mit macht er sich allerdings auch Feinde; so musste er wegen Kur-
pfuscherei vor Gericht und ein Apotheker klagte ihn gar wegen 
Geschäftsschädigung an. Schlussendlich wurde er zu den Domi-
nikanerinnen nach Wörishofen versetzt, wo er eine rege Tätigkeit 
entfaltete.
Unter anderem verfasste er das Buch «Meine Wasserkur». Dabei 
verschwieg er allerdings, dass dessen Inhalt auf einer Vorlage von 
Heinrich Friedrich Francke beruhte. Trotz vieler Anfeindungen 
erhielt er im späteren Leben auch viel Ehre – sogar der Papst 
empfing ihn und ernannte ihn zum Geheimkämmerer. Kneipp be-
handelte aber auch viele Fürsten. Im Jahr 1897 starb er an einem 
Tumor im Unterleib. Sein Erbe wird vom Kneippverein verwaltet, 
von dem es auch in Basel einen Ableger gibt.

DIE KNEIPPKUR UND  
DEREN GEISTIGER VATER

Von der Kneippkur hat wohl jeder schon einmal gehört. Nicht alle wissen jedoch, 
dass es dafür kostenlose Anlagen in unseren Quartieren gibt.

Kneipp-Parcours am Rhein
Der Kneippverein Basel hat verschiedene Anlagen in Betrieb. Sie 
dienen dazu, den Körper abzuhärten – hauptsächlich gegen Er-
kältungen. Folgende Kuren werden als Kneippkuren bezeichnet: 
Wassertreten, Barfuss- und Taulaufen, Trockenbürsten, Luft- und 
Sonnenbaden. Von diesen eignen sich besonders die Wasser-
anwendungen und das Barfusslaufen für den öffentlichen Ge-
brauch. Genau aus diesem Grund hat der Kneippverein Basel den 
Kneipp-Parcours am Rhein errichtet (detaillierte Infos dazu sind 
beim «Fährima» der St. Alban-Fähre erhältlich).

Der Parcours beginnt mit einem Kneippbad (Wassertreten) an der 
Ecke Mühleberg/St. Alban-Rheinweg. Nach der Überfahrt mit der 
St. Alban-Fähre geht es durch den Solitudepark, dann über die 
Kraftwerkbrücke nach Birsfelden und von dort zu einem gross-
zügig angelegten Barfusspfad. Danach führt die Route am Rhein 
entlang zurück zum Mühleberg, wo sie beim Museum für Gegen-
wartskunst mit einem Armbad im Kneippbrunnen endet.
Der Parcours dauert ein bis zwei Stunden (je nach Bedürfnis und 
Kondition) und ist an allen fünf Stationen mit Informationstafeln 
versehen.

Von Alexandra Nogawa
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FOKUS

Stell Dir vor, die Fete fällt ins Wasser oder 
dein lang ersehnter Moment, um endlich 
ein kühles Bier zu geniessen, ist dahin! 
Nicht lange dauert es, bis dir gute Tipps ge-
geben werden. Sei es DAS neue Rezept aus 
dem Internet oder deine eigene «Tinktur», 
denn je nach Sorte entfaltet sich der Ge-
schmack bei Temperaturen zwischen etwa 
6 und 12 Grad Celsius am besten. 

Im Netz werden Dutzende von Empfeh-
lungen abgegeben, wie du doch noch zu 
deinem gekühlten Bier kommst, wenn a) 
kein Kühlschrank in der Nähe ist und b) du 
die Vorratsspeicherung verpasst hast. Lau-
warmes Bier: ein schier unvorstellbarer 
Gedanke zu allen Jahreszeiten – aber ins-
besondere im Sommer! Dabei ist gekühltes 
Bier erst seit knapp 100 Jahren Standard! 
Kühlen im industriellen Ausmass ist erst 
seit 1873 dank Carl Linde möglich, und der 
Eis- bzw. Kühlschrank ist erst seit 1926 ein 
Massenprodukt dank General Electric aus 
den USA, woher denn sonst!

Kühlen war aber schon in vorhistorischer 
Zeit bekannt. Erst waren es Bäche und 
Höhlen, danach wurde mit Verdunstungs-
kälte die nächste Stufe erklommen. So 
wurde für damalige Verhältnisse durchaus 
ein gekühltes Getränk möglich. Kälte war 
aber auch schon zum Kühlen von Wunden 

EINE TRAVERSE ÜBERS EIS!
«Eis ist Zivilisation» meint Allie Fox tief im Dschungel. (Moskito-Küste, 1989 Paul Theroux)

und Konservieren von Mumien bekannt. 
Auch Ötzi überdauerte die 5300 Jahre nur 
deshalb, weil er im Eis lag.

Auch wenn es an eine Anekdote erinnert, 
vorstellbar ist es durchaus: Bei Grabun-
gen in Augusta Raurica fanden Archäo-
logen einen etwa vier Meter tiefen, mit 
einem Trockenmauerwerk ausgekleideten, 
Schacht. Zunächst hielten sie das Erdbau-
werk für ein einfaches Lebensmittellager. 
Doch könnte es vielleicht mehr gewesen 
sein? Ein Eis- bzw. Kühlschrank? Eis aus 
Flüssen und Seen wurde schon damals ge-
wonnen, und mit ausreichend Isolation 
durch Stroh oder Schilf scheint es möglich 
gewesen zu sein, den losen Schnee oder 
die Eisstücke in der tiefen Erde vor dem 
Schmelzprozess zu bewahren. 

Immerhin ist bekannt, dass die Römer 
durchaus wussten, wie man auch im Som-
mer in den Genuss von Eis kommt. Kaiser 
Nero besorgte es sich auf die brachiale 
Tour: Er schickte Sklaven in die Albaner 
Berge, deren höchste Gipfel auch im Hoch-
sommer noch schneebedeckt sind. Mit dem 
Schnee, den sie ihm mitbrachten, kühlte er 
angeblich nicht nur seinen Wein, sondern 
auch sein Badewasser. Bereits zu dieser 
Zeit war das bewegliche Eis auf Flüssen 
und in Seen ein bekanntes Mittel zur Küh-

lung. Der tiefe Schacht im Erdreich – um-
geben von Trockenmauern – wurde zum 
Muster-Eisschrank während Jahrhunder-
ten. 

Eisernte
Später baute man oberirdisch oft sehr 
kunstvolle Gewölbekeller und Schächte, 
die Eiskeller genannt wurden. Das Eis sel-
ber wurde in Eisweihern gewonnen, wor-
aus sich eine ganze Industrie entwickelte. 
Heute ist der Eiskeller sogar Forschungs- 
und Studienobjekt. Dazu das folgende Zi-
tat: «Die Eisernte gehört zu den nahezu 
vergessenen historischen Kulturtechniken 
der nordeuropäischen Länder. Überall 
dort, wo die Eiszeit im Winter zufrierende 
Gewässer hinterlassen hatte, wurde die La-
gerung von Natureis in Eiskellern, Eishüt-
ten und Eisgruben kultiviert. Das Eis hielt 
oft bis zum nächsten Herbst und war seit 
dem 17. Jahrhundert Bestandteil höfischer 
Lebenskultur.»

Am 27. Juni 1859 wurde per Grossratsbe-
schluss ein Gesetz zur Stadterweiterung 
verabschiedet, welches das Ende für die 
Stadtmauern bedeutete. Auf dem Gelän-
de ausserhalb finden sich keine Eisweiher. 
Auch der Breitesee, der einige Jahre eine 
Forellenzucht beherbergte, diente nicht als 
Eisweiher. Im 19. Jahrhundert überschlu-
gen sich die Ideen und Entwicklungen. 
Insbesondere die Brauereien benötigten 
zunehmend Natureis für ihre Prozesse. 
Vielfach wurden kurz- und langlebigere 
Technologien angeboten. Der Durchbruch 
kam mit Carl Linde – Kälte und Eis wur-
den global. Zitat: «Wichtige Neuerungen 
erleichtern im Winter die Ernte von Na-
tureis. Eispflüge, die von Pferden gezogen 
werden, ziehen Rillen in das Eis zugefro-
rener Gewässer. Arbeiter zersägen das Eis 
entlang der Einschnitte. Eisschaber, Hebe-
zeuge und Schlitten für den Eistransport 
kommen zum Einsatz. Mit Dämmschich-
ten wie Torf ausgestattete Lagerhallen 
verfügen über dampfgetriebene Förder-

Von Henrik Silberstein

Gönnen Sie sich etwas wohltuendes aus
der klassischen Teil/Ganzkörpermassage.

Gerne können wir einen Termin vereinbaren
für Ihre ganz individuelle Behandlung.
Sie erreichen mich unter +41 79 862 56 10
oder per e-Mail info@massylvia.ch

Sylvia Haberthür
Dipl. Gesundheitsmasseurin
St. Alban-Ring 278, CH-4052 Basel
Preise und Infos unter: www.massylvia.ch

Beim ersten Termin,

schenke ich Ihnen 10%

auf Ihre gewünschte

Behandlung!
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bänder. Rutschensysteme erleichtern die 
Verteilung der Eisblöcke im Inneren der 
Gebäude.»

Industrielles Stangeneis
In Basel und Umgebung waren Ende des 
19. Jahrhunderts gerade mal zwei Eiswei-
her bekannt. Der eine befand sich an der 
Fasanenstrasse (Hirzbrunnen-Quartier) 
und der zweite in Oberwil. Zitat: «Das ehe-
malige Sumpfgebiet im Bereich des Zu-
sammenflusses von Birsig und Marchbach 
war früher ein grosser Weiher. 1885 wurde 
der Eisweiher samt Eiskeller für die Eis-
produktion von Xaver Feigenwinter aus 
Reinach gegründet. Mit dem Bau der Bir-
sigtalbahn wurde im Weiher Eis gewonnen, 
in einem Keller aufbewahrt und per Eis-
wagen an die Basler Brauereien geliefert.» 

Durch die industrielle Revolution änderte 
sich das Arbeits- und Alltagsleben grund-
legend. Hinzu kam eine gewachsene Be-
völkerung, für die – getreu dem Motto «Eis 
ist Zivilisation» – neue Bedürfnisse ge-
schaffen wurden. Der Handel mit Natureis 
wurde zwar weiter ausgedehnt, doch Kühl-
möglichkeiten wurden nun im grossen Stil 
nachgefragt. Das Produkt dieser Entwick-
lung ist weltweit das Kühlhaus. In Basel 
kam ein solches 1933 auf dem Areal Wolf 

Historische Aufnahme mit Eiswagen ©Reproduktion: Winfried Seppelt, Korschenbroich 

zu stehen. Im Verwaltungsrat dieser Ge-
sellschaft sass auch einige Zeit Emil Wa-
mister. Sein Sohn ist der heutige Obmann 
des Heimatschutzes Basel, Christoph Wa-
mister. Er hat die Produktion von Eis also 
aus erster Hand mitbekommen, auch den 
Verlad auf die Eiswaggons der SBB, und 
schliesslich mag er sich deutlich ans Stan-
geneis erinnern. 

Ein Nachbar an der Hagenbachstrasse er-
innert sich an seine Kindheit ausserhalb 
von Basel. «Ich habe es noch erlebt, wie 
die Brauerei Löwengarten aus Rorschach 
jeweils mit dem Bier das Eis lieferte in 
eben diesen Stangen. Der Chauffeur und 
sein Gehilfe zogen dazu dicke Lederschür-
zen, Handschuhe und Schulterpolster an, 
denn sie trugen diese Eisstangen auf den 
Schultern und füllten sie in den Eisschrank. 
Mitte der 60er-Jahre, als meine Mutter die 
ehemalige Trotte zu einem Restaurant 
umbauen liess, spendierte die Brauerei 
ein Buffet mit elektrischem Kühlschrank 
(Schubladen), wie sie heute noch üblich 
sind.»

Kühlschrank und Rakete
Während sich der Kühlschrank in den 
USA ab 1926 den Designströmungen hin-
gegeben hatte – genauso wie etwa zeit-

gleich das Auto, der Staubsauger und die 
Waschmaschine –, war das in der Schweiz 
erst Mitte der 50er-Jahre der Fall. Zitat: 
«Deshalb gehörte doch auch noch das 
von Pferden gezogene Brauereifuhrwerk 
mit seinen Fässern und Harassen zum ge-
wohnten Stadtbild. Der Bierfuhrmann 
resp. Eismann trug dann am Schluss seiner 
Lieferung auf seiner mit einem Lederstück 
gepolsterten Schulter die Eisstangen zum 
Eisschrank des Bezügers. Die Kinder war-
teten jeweils gespannt darauf, dass einmal 
eine Stange zerbrach und sie sich einen 
Eislutscher ergattern konnten.» Vor dem 
heute aus unserem Leben nicht mehr weg-
zudenkenden Speiseeis warnte einst Sene-
ca 160 n. Chr., da es körperlich und geistig 
entkräftige.

2009 feierte eine Glace gar ihren eigenen 
Geburtstag, nämlich die «Rakete». Zitat: 
«Bereits seit 40 Jahren gibt es die belieb-
te Wasserglace namens ‹Rakete› und noch 
immer ist sie ein Verkaufsschlager. Am 20. 
Juli 1969 war die Sensation perfekt: Zum 
ersten Mal betrat ein Mensch den Mond. 
Weltweit verfolgten Millionen den histori-
schen Augenblick für die Raumfahrt. Bei 
der Frisco in Rorschach wurde damals die 
Rakete gezündet.»
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GELLERT · ST. ALBAN

Die 70'000 m2 grosse Parklandschaft umfasst 62 Alterswohnungen, einen Duftgarten so-
wie ein umfangreiches medizinisches Angebot, darunter eine Praxis für orthopädische 
Chirurgie, eine Fachklinik für Implantologie und orale Chirurgie, ein Haus der Geburt, 
das die Stärken eines typischen Geburtshauses mit den Möglichkeiten einer Geburtskli-
nik vereint, eine Augenklinik sowie eine Zahnarztpraxis. 

Bedeutende Stiftung 
Die auf christlicher Basis geführte Organisation beschäftigt rund 1400 Mitarbeitende und 
hat eine Bilanzsumme von 300 Millionen Franken. Im Jahr 1923 wurde das Bethesda in 
Basel durch Diakonissen gegründet, von denen noch heute fünfundzwanzig im Mutter-
haus leben und zum Teil an der Eröffnung teilnahmen. Eindrücklich an der Eröffnungs-
feier war das Gebet vom Stiftungsdirektor Pascal Gregor, bei dem alle mitgemacht haben.

Vom Spital zum Campus
Viele Menschen in unseren Quartieren erinnern sich an die Schwestern, die mit dem Trot-
tinett durch das Bethesda Spital fuhren. Ein einfaches und sympathisches Spital, das sich 
nun zu einem Campus mit Spital, Altersheim, Alterswohnungen und einer Notfallstation 
gemausert hat. Wir dürfen stolz darauf sein, einen so umfassenden Gesundheitscampus in 
naher Umgebung zu wissen! (flu)

DAS BETHESDA SPITAL 
IST JETZT EIN CAMPUS

Nach über zwei Jahren Bauzeit wurde am 10. Mai 2019 
der Bethesda Park eröffnet. Er ermöglicht ein soziales 
und aktives Leben im Alter mit umfassender medizini-
scher Infrastruktur.
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Herrlich, mit dem Pächter Gabriel Pellicano über vergangene Zei-
ten zu sprechen. Und ein Traum, in einer solchen Umgebung eine 
beliebte Lokalität zu betreiben! Mit dem warmen Wetter erwacht 
die Veranda Pellicano einmal mehr aus ihrem Winterschlaf. Viel-
leicht aber zum letzten Mal, denn Gabriel Pellicano überlegt sich, 
die Lokalität ganzjährig offen zu lassen. Ein beheizbares Röhren-
system könnte die Lösung dafür sein – lassen wir uns überraschen!

Synergien dank Expansion
Vor wenigen Wochen hat Pellicano eine Hamburgeria an der Feld-
bergstrasse eröffnet. Ebenfalls unter seinem Namen bietet er einen 
beliebten Cateringservice für italienische Spezialitäten an (Tel: 061 
311 55 00). Durch die Kombination der verschiedenen Angebote 
und deren Herstellung an einem Ort können wertvolle Synergien 
genutzt werden. Ein weiterer Vorteil der Expansion ist, dass sein 
Geschäftserfolg nicht mehr so wetterabhängig ist. 

Unterstützung durch den NQV Breite-Lehenmatt 
Vor fünf Jahren hat sich der NQV Breite-Lehenmatt stark dafür 
eingesetzt, dass das Team Pellicano den Zuschlag für das Birs-
köpfli erhält. Zusätzliche Auflagen wie etwa Toiletten oder eine 
Umgebungskontrolle haben den Hotspot massiv entschärft. Es ist 
friedlich geworden und Vandalismus kennt Pellicano nicht. Nicht 
einmal die geradezu einladenden weissen Holzwände wurden bis-
her versprayt – ein vorbildliches Miteinander an einem der herr-
lichsten Plätze in unseren Quartieren. Bravo! (flu)

Die Veranda Pellicano am Birsköpfli erwacht aus ihrem Winterschlaf.

NEUES VOM PELLICANO

Öffnungszeiten
Montag bis Donnerstag: 11 Uhr bis 23 Uhr 
Freitag und Samstag: 11 Uhr bis 24 Uhr
Sonntag: 10 Uhr bis 23 Uhr

Jeden Mittag gibt es zwei Menüs für 18 Franken (Fleisch) und 
16 Franken (vegetarisch).

Ein weisses Logo strahlt durch die löchrigen Metallverkleidun-
gen des Tierheims an der Birs, welches eine wichtige Aufgabe für 
die Kantone Basel-Stadt und Basel-Landschaft übernimmt. Rund 
2500 Personen schlenderten durch die geöffneten Räume und 
die mit Ständen bereicherte Aussenanlage. «Ein paar Tiere mit 
Durchfall wegen der Aufregung wird es wohl geben», meinte der 
Kommunikationsleiter Daniel Bader besorgt. Es sei einerseits eine 
Freude, andererseits aber auch eine Belastung. Für die Institution 
als Tierheim in der Region sei es aber wichtig, die neuen Räum-
lichkeiten zu präsentieren, denn dies schaffe Vertrauen. 

Nachbarhaus zu verkaufen
Ein Anwohner nutzte die vielen Besucher für sein eigenes Anlie-
gen und montierte am Eingang zu seinem Häuschen ein Verkaufs-
schild. Scheinbar gefällt es ihm nicht mehr neben dem Tierheim, 

GROSSE SYMPATHIE FÜR TIERE
Regelrecht bestürmt wurde das neue Tierheim am Samstag, den 18. Mai 2019,  
als der Tag der offenen Türe stattfand. Ein Zeichen grosser Sympathie.

obwohl sich sein Vorgarten durchaus für eine Tierhaltung eignen 
würde. Im Vergleich zu früher ist das neue Tierheim sehr viel ruhi-
ger und diverse Räumlichkeiten liegen neuerdings unter der Erde. 
Leider verhindern Auflagen, dass sich die viel zu schmale Einfahrt 
verschieben lässt. Der Staatsapparat lässt offensichtlich nicht im-
mer vernünftige Lösungen zu.

Harmonie zwischen Mensch, Tier und Umwelt
Getreu diesem Motto führt Frau Béatrice Kirn die Stiftung TBB. 
«Unser Tierheim gehört doch einfach zu unserem Quartier. Wer 
hier aufgewachsen ist, hat bestimmt schon mal ein schwer verletz-
tes Tier vorbeigebracht und war dann überglücklich, als diesem 
kostenlos geholfen wurde.» Seien wir doch stolz auf Menschen, die 
mit viel Herzblut ein nach den neusten Gesetzen ausgerichtetes 
Tierheim finanzieren und betreiben. (flu)

Veranda Pellicano mit Bassin für Kinder ©flu
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Samstags im Quartier frische Produkte aus der Region einkaufen, 
einen gemütlichen Schwatz mit Bewohnerinnen und Bewohnern 
aus der Nachbarschaft halten und dabei einen guten Kaffee im 
Grünen geniessen: All dies und vieles mehr ermöglicht ein neuer 
Markt, der seit dem 1. Juni jeden Samstag bei der Breitematte zum 
Einkaufen und Verweilen einlädt. 

NEUER WOCHENMARKT  
FÜRS QUARTIER
Der neutrale Quartierverein Breite-Lehenmatt ist seit langer Zeit daran interessiert, 
einen Markt im Quartier zu etablieren. An einem «Quartiertisch» meldeten sich aktive 
und junge Leute, um über das Projekt zu sprechen – jetzt wurde es umgesetzt. 

Angeboten werden verschiedene regionale und saisonale Lebens-
mittel, von Obst und Gemüse aus Bio-Produktion vom Birsmatte-
hof in Therwil bis hin zu feinen Käsespezialitäten vom Milchhüsli 
Regiobale in Allschwil. Die Bäckerei Jetzer ergänzt das kulinari-
sche Angebot mit feinem, vor Ort gebackenem Holzofenbrot und 
ist mit ihrem neuen Kaffeemobil «Flotte Flotte» präsent – der 
Kaffee stammt aus der Familienrösterei La Columbiana aus dem 
Gundeli. Weitere Stände sollen folgen.

Von Jonas Küng

Die Idee für den Breitemarkt ist vor knapp einem Jahr im Kreise 
von vier Quartierbewohnenden entstanden: «Wir möchten einen 
Ort für das Quartier schaffen, an dem die Bewohnerinnen und 
Bewohner zusammenkommen, sich austauschen und dabei fri-
sche und saisonale Lebensmittel aus der Region beziehen können. 
Damit wollen wir auch den persönlichen Kontakt zu den Lebens-
mittelproduzierenden ermöglichen», so Maria Schalnich, Stefanie 
Kaiser, Jonas Küng und Malte Stackebrandt vom Verein Breite-
markt.

Der Breitemarkt findet seit dem 1. Juni 2019 jeden Samstag von 
9 bis 13 Uhr bei der Breitematte statt. Er wird von der Chris-
toph Merian Stiftung und dem neutralen Quartierverein Brei-
te-Lehenmatt unterstützt. Mehr Informationen und die Mög-
lichkeit, den Markt als Mitglied zu unterstützen, finden Sie auf  
www.breitemarkt.ch. 
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Susi war eine passionierte Piccolo-Pfeiferin und Jürg aktiv bei ei-
ner Wagenclique (beide möchten nicht, dass ihre Nachnamen ver-
öffentlicht werden). Sie schätzen die Anonymität der Fasnacht, das 
Ausbrechen, das Wilde und – nicht zu vergessen – das Intrigieren 
auf der Route.
 
Gegründet wurden die «Lehematt-Waggis» nach einer Fasnacht 
im «Zweitusigundsächzäh», nachdem beide nicht glücklich wa-
ren, wie die vergangenen Fasnachten an ihnen vorbeigegangen 
waren. Also beschlossen sie ihre eigene Fasnacht zu machen. Die 
Abklärungen mit dem Comité liefen auf Hochtouren, und an der 
Fasnacht 2017 liefen sie zum ersten Mal den Cortège. Von da an 
war es um die beiden geschehen. Die Route mit den vorgeschrie-
benen Visiten beim Comité ist zwar Pflicht, die Freiheiten abseits 
der Route sowie am Abend dafür schier grenzenlos – dazu gehört 
auch der Tanz im «Räppli-Regen».

Der Traum geht weiter
Nach dieser ersten aktiven Fasnacht als «Lehematt-Waggis» häuf-
ten sich auch schon Anfragen für eine Passiv- oder Aktivmitglied-
schaft. Schon nach der ersten «Wägeli»-Vernissage, die immer am 
ersten Freitag vor der Fasnacht stattfindet, kamen Fasnachtsbe-
geisterte auf die beiden zu. Am 18. Hoornig (März) 2016 wurde der 
Verein Lehematt-Waggis gegründet. Schon nach kurzer Zeit hat-
te der Verein zwanzig Passivmitglieder. Heute zählen die «Lehe-
matt-Waggis» mehr als vierzig Passiv- sowie zwei Aktivmitglieder. 
Dazu kommen Gönner und Sympathisanten. Wer als Aktivmit-
glied aufgenommen werden möchte, hat es allerdings schwierig, 
denn noch möchten die beiden ihre Freiheit mit niemandem teilen. 
Die Gründe dafür liegen in der Vergangenheit: das mühsame Pro-
zedere beim Suchen eines Sujets oder beim Planen, wann und 

Andreas Xavier de Sousa

«GÄLL, DE KENSCH MI NIT!»
Ein Fasnachtsrückblick und -ausblick von den «Lehematt-Waggis» – eine Basler 
Fasnachtsgesellschaft, die mehr passive als aktive Mitglieder hat und stark mit dem 
Lehenmattquartier verbunden ist.

wo ein Routenhalt eingelegt wird, aber auch das Abstimmen der 
Mahlzeiten für unterwegs, der «Wägeli»-Bau sowie die Kostüme 
und Larven. «Zu zweit sind wir frei und können entscheiden, wie 
wir möchten. Dazu kommt: Wenn einer von uns gesundheitlich an-
geschlagen ist, kann er halt nicht immer so, wie er möchte – wir 
nehmen aufeinander Rücksicht damit jeder möglichst viel von der 
Fasnacht hat», ergänzt Susi.

Neue Freundschaften und viel Lob
Sehr schnell wurden die beiden von anderen aktiven «Fasnächt-
lern» wahrgenommen, und zu etlichen «Cliquen» und «Guggen» 
sind unterdessen Freundschaften entstanden. Besonders stolz sind 
Jürg und Susi auf ihre Freundschaft mit den «Guggemusik Gift-
häxe 05», mit denen die beiden am Cortége unterwegs sind.  Susi 
und Jürg meinen dazu mit einem verschmitzten Lächeln: «Sie sind 
eigentlich unser Vortrab». Umgekehrt sind die «Gifthäxe» glück-
lich, dass sie das «Wägeli» der beiden für ihre Utensilien mitbe-
nützen dürfen. 

Beim Intrigieren haben die «Lehematt-Waggis» immer etwas 
Ausgefallenes dabei. Susi ist glücklich, wenn sie einem Kind, das 
auf den Schultern eines Vaters oder Grossvaters sitzt, ein «Ü-Ei», 
also ein Überraschungsei, schenken kann. Sie freut sich über das 
Leuchten in den Kinderaugen – wer sonst verteilt schon Überra-
schungseier an der Fasnacht? 

Auf den Fasnachtsdienstag sind die beiden besonders stolz. An 
diesem Tag sind sie nämlich auf dem Kasernenplatz, wo sie gril-
lieren und dem bunten Treiben zusehen. Dazu gesellen sich ihre 
Passivmitglieder sowie Freunde und Verwandte, um den beiden 
die Referenz zu erweisen. Nicht zu vergessen die «Gifthäxe», die 
mit einem «Ständli» ihre Verbundenheit und Freundschaft zu den 
«Lehematt-Waggis» zum Ausdruck bringen.  

©
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Teurer Spass 
Alle Aktiven wissen, dass die Fasnacht keineswegs günstig ist. 
Die «Lehematt-Waggis» finanzieren sich durch den Verkauf von 
«Blaggedde» sowie Subventionen des Comités, was allerdings bei 
Weitem nicht ausreicht. Vieles wird durch Mitgliederbeiträge so-
wie aus dem eigenen Portemonnaie finanziert. Über die genauen 
Kosten für Kostüme, Larven, den Bau des «Wägeli» sowie Wurf-
material hüllen sich die beiden in Schweigen und meinen dazu 
lediglich: «Wenn man sämtliche Kosten berechnen würde, würde 
man weinen. Dabei soll die Fasnacht doch Freude bereiten und 
den Alltagstrott ein wenig in Vergessenheit geraten lassen.» 

Schon die «Wägeli»-Vernissage zeigt, wie einfach Fasnacht doch 
sein kann. Während die erste Vernissage noch in einer Garage mit 
wenigen Teilnehmern stattfand, werden die Vernissagen heute in 
Susis und Jürgs Stammlokal «Dalbedych» durchgeführt. Dazu ser-
vieren die beiden ihren legendären Kartoffelsalat inkl. Wienerli, 
Mehlsuppe sowie diverse Desserts – alles selbstgemacht! An der 
diesjährigen Vernissage waren rund hundert Personen anwesend. 
«Ein Abend der Superlative», erzählt Jürg, «fünf Schnitzelbank-
sänger und dazu die Gifthäxen». Selbst die Dekoration des Res-
taurants wurde von den «Lehematt-Waggis» übernommen. Dazu 
Susi voller Freude: «Wir haben auch weniger gut situierte Mitglie-
der und Freunde – ihnen mit einem solchen Anlass Freude zu be-
reiten, macht uns beide ganz besonders stolz.»

Ausblick 
Um die Freundschaft von Sympathisanten, Mitgliedern und po-
tenziellen Mitgliedern weiter zu fördern, wurde Ende März dieses 
Jahres ein «Hogg» ins Leben gerufen. Man trifft sich jeden letzten 
Freitag im Monat ab 19 Uhr im Restaurant Dalbedych an der Le-
henmattstrasse. Natürlich fragte sich jeder, warum dieser «Hogg» 
erst nach so langer Zeit geschaffen wurde. Jürg meint dazu: «Wir 
waren derart vom Erfolg überrascht, dass dies völlig in Vergessen-
heit geriet.» Auch für diesen Sommer ist etwas in Planung, doch zu 
weiteren Details hüllen sich die beiden noch in Schweigen.    

Die Aufnahme von neuen Aktivmitgliedern ist ein langes Proze-
dere, denn Fasnacht ist für die beiden nicht einfach nur Fasnacht. 
Es muss eine Verbundenheit da sein sowie eine Freundschaft, in 
der man sich blind aufeinander verlassen kann – und zwar auch 
abseits der Fasnacht. Im Weiteren muss man im Lehenmatt- Quar-
tier wohnen oder sonst eine tiefergehende Verbindung zu diesem 
Quartier aufweisen. Die «Lehematt-Waggis» möchten bis zu ihrem 
fünfjährigen Jubiläum zu zweit unterwegs sein und danach weiter-
sehen. Die Hürden sind also hoch, und es benötigt viel Zeit und 
Geduld, um als Aktiver im «Räppli-Regen» mittanzen zu können.

Bestimmt werden wir noch viel von den «Lehematt-Waggis» hören 
oder gar sehen. Die beiden sind schon jetzt an den Vorbereitungen 
fürs Jahr 2020 – dies mit einem Funkeln in den Augen, welches 
ihnen nicht nur Frau Fasnacht hineinzaubert. 

St. Alban-Rheinweg 195
4052 Basel

T +41 61 311 53 53
 info@lerhinbleu.ch
www.lerhinbleu.ch

BEI UNS DEN SOMMER
GENIESSEN!
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Entscheid, Agenturevaluation und Auswahl
Zusammen mit dem Stiftungsrat hat die Geschäftsleitung des 
AZAB entschieden, das alte Logo und den Auftritt auf der Home-
page zu aktualisieren und auf einen zeitgerechten Stand zu brin-
gen. Vier ausgewählte Agenturen präsentierten ihr Können – ent-
schieden hat man sich für die Basler Agentur Schwindl Schär. 
Ausschlaggebend dafür war, dass sie als einziges Unternehmen 
das Heim im Vorfeld besichtigt hatte, ebenso Spüren des Geistes 
und Charakters sowie die intensive Auseinandersetzung mit der 
Institution. Nach über fünfzig Logovarianten wurde die Wahl ge-
troffen. 

AZAB HEISST NEU AZAB
Fünfundzwanzig Jahre hat der Baum im Logo des Alterszentrum an der Breite  
gewirkt. Am 1. März 2019 wurde dieses nun durch ein neues abgelöst. Der Stolz 
des Direktors Daniel Steiner war spürbar, und auch seine Assistentin Sonja  
Wehrli strahlte über das ganze Gesicht.

AZAB heisst bewusst weiterhin AZAB 
«Niemand redet vom Alterszentrum Alban-Breite», erklärt Daniel 
Steiner, «Über all die Jahre ist AZAB zur bekannten Bezeichnung 
geworden. Das neue Logo mit klassischer Schrift ist gradlinig und 
wirkt so gleichzeitig auch modern – damit trägt es perfekt der Ent-
wicklung Rechnung». Für die Agentur Schwindl und Schär wurde 
das Projekt zu einer Herzensangelegenheit. Dies zeigt sich auch 
auf der neuen Homepage, welche nebst neuem Layout auch mehr 
Bilder aufweist.

Mehr als eine Logo-Vernissage
Der Saal des AZAB war restlos gefüllt, denn viele Bewohner und 
eingeladene Gäste wollten der Präsentation des neuen Logos un-
bedingt beiwohnen. Eine spannende Abwechslung sowie ein Apé-
ro, der zu Geselligkeit und interessanten Gesprächen führt, sind 
immer beliebt. Schade nur, dass das neue Logo bereits einige Tage 
zuvor an die Hauswand gemalt worden war und dass man zu Be-
ginn auf ein Mikrofon im Saal verzichtet hatte. Die Leitung des 
Alterszentrums handelte erst nach einigen Zurufen von älteren 
Menschen. Nach dem herrlichen Apéro war dies jedoch vergessen, 
und die Freude am neuen Auftritt bleibt sowieso. (flu) © Stephan Fluri
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Es war allein der Denkmalschutz, der die Kirche vor dem Abriss 
gerettet hat. Das endgültige Aus der Don Bosco wäre ein schwerer 
Schlag für alle diejenigen gewesen, die Taufe, Kommunion, Fir-
mung, Hochzeit, Beerdigung, Blauring oder Jungwacht mit diesem 
Ort verbinden. «miiQuartier» durfte mit dem leitenden Architek-
ten, Martin Pfister, die laufende Baustelle besuchen.

Freude legt den Schmerz
Mit Wehmut gehe ich durch die alten Holztüren – dahinter sehe 
ich ein leeres Kirchenschiff und einige Handwerker. Bis auf die 
Steinbilder an den Wänden und die grossen, farbigen Kirchenfens-
ter erinnert nichts mehr an die unzähligen Gottesdienste, die hier 
stattgefunden haben.

Um die hohen Lärmschutzauflagen einzuhalten, werden über den 
Kirchenfenstern riesige Lärmschutzläden montiert. Auch die Or-
gel soll bestehen bleiben – sie muss allerdings mit Spenden reno-
viert und auf den neuesten Stand gebracht werden. In der Mitte 
der Don Bosco wird ein Zentrum mit 420 Zuschauerplätzen ein-
gerichtet. Ein Holzboden in der gesamten Kirche wird für Atelier-
charakter und hervorragende Akustik sorgen – so werden auch 
hochkarätige Tonaufnahmen möglich. Mein Herz öffnet sich bei 
diesen Vorstellungen und springt gar, als mir Herr Pfister erklärt, 
dass auch die Kapelle nicht nur bestehen bleibt, sondern ebenfalls 
renoviert und aufgewertet wird.

DIE AUFERSTEHUNG DER DON BOSCO
Die Schliessung der Don Bosco-Kirche mitsamt Stilllegung des Glockenschlags 
schmerzte viele im Quartier – doch jetzt kommt es zur Wiedergeburt.

 
Musik für unsere Quartiere
Kammerorchester, Sinfonietten und weitere musikalische Darbie-
tungen sind angedacht. Und es besteht die Möglichkeit, den Raum 
zu mieten – so lassen sich vielleicht auch andere Künstler in unser 
Quartier locken. Der Gedanke, dass Bands wie Barclay James 
Harvest in der Don Bosco-Kirche auftreten könnten, erzeugt bei 
mir Gänsehaut. Schön auch, dass die Kirchenglocken wieder läu-
ten werden!

Über die Vergangenheit springen
Es ist nicht einfach, sich von den alten Erinnerungen zu lösen. 
Sieht man aber, was hier umgesetzt wird, beginnt eine Zeitenwen-
de: ein erstklassiger Konzertsaal, diverse Proberäume im unteren 
Geschoss sowie eine Kapelle, die in neuem Glanz erstrahlt und 
bereits 2020 eröffnet wird. Was wollen wir mehr? 

«miiQuartier» wird übrigens in Kürze eine Führung organisieren – 
freuen Sie sich darauf! (flu)
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Von Madeleine Laffer

Seit ein paar Monaten schwimmt ein Fisch – genauer gesagt eine 
Nase – am Haus an der Ecke Birsstrasse/Nasenweg. Wie bist du zu 
diesem Projekt gekommen?
Der Vorstand der Wohngenossenschaft an der Birs ist an mich he-
rangetreten und hat mich gefragt, ob ich Interesse hätte. Er beauf-
tragte mich, eine Nase an die Hauswand zu malen – passend zum 
Strassennamen. Hintergrund dieser Anfrage war, dass die Haus-
wand im vergangenen Jahr mehrmals versprüht worden ist.

Welche Herausforderungen stellen sich, wenn du an ein Projekt 
herangehst?
Es braucht viel Denkarbeit und Vorbereitung. Ich muss mir da-
rüber klar werden, wie ich gestalte und wo ich was platziere. Ich 
muss mir auch überlegen, welche Farben ich für welchen Unter-
grund verwenden kann, wann ich sprayen kann etc. Wenn es zum 
Beispiel zu kalt ist oder regnet, hält die Farbe nicht. Je nach Ort 
herrscht auch Platzmangel, ich muss also die Verkehrslage in mei-
ne Planung miteinbeziehen. Ab einer gewissen Höhe wird es nötig, 
einen Lift zu organisieren – so, wie das beispielsweise bei meinem 
Projekt am Nasenweg der Fall war. 

Lange galt, dass ein Werk von anderen Sprayern in Ruhe gelassen 
wird. Kaum war deins jedoch fertig, wurde es trotzdem teilweise 

WIE DIE  
NASE AN 
DIE WAND 
KAM
Ein Gespräch mit dem Fassadengestalter Raphael Roth

Raphael Roth, 38, wuchs in Sissach auf. Als Jugendlicher 
begann er mit der Graffiti-Kunst, später machte er eine Lehre 
als Drucktechnologe. Seit zwei Jahren hat er sein Hobby zum 
Beruf gemacht und arbeitet als selbstständiger Fassadenge-
stalter.

übersprayt. Gilt das ungeschriebene Gesetz nicht mehr?
Einige Sprayer sind der Meinung, dass nur illegale Graffiti wirk-
liche Kunst sind. Graffiti werden je länger je stärker vermarktet. In 
den Medien wird berichtet, dass Graffiti-Kunst «in» ist – sogar in 
den Kunstgalerien. Dazu kommt, dass viele Schulen und Freizeit-
veranstaltungen Graffiti-Workshops anbieten. Das gefällt dieser 
Gruppierung von Sprayern nicht. Für sie sind Auftragsarbeiten – 
wie beispielsweise mein Projekt am Nasenweg – ein Verrat an den 
Werten der Graffiti-Szene. Indem sie Auftragsarbeiten zerstören, 
wehren sie sich gegen die Vermarktung der Graffiti-Kunst.

Kann man etwas dagegen tun?
Es gibt technische Möglichkeiten wie beispielsweise spezielle 
Lackierungen, um Graffiti zu schützen. Dadurch können uner-
wünschte Graffiti oder Schriftzüge einfach abgewaschen werden. 
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ICH ENGAGIERE MICH  
IN MEINEM QUARTIER
Ich möchte …

➔➔ die Wohn- und Lebensqualität erhalten!

➔➔ mich für den Schutz der Grünflächen  
einsetzen! 

➔➔ an gesellschaftlichen Veranstaltungen  
teilnehmen!

➔➔ aktiv die Zukunft von Breite und Lehenmatt 
mitgestalten!

➔➔ mit dem Verein der Regierung und den  
Behörden Vorschläge unterbreiten!

➔➔ das Quartier besser kennen lernen!

Ich wohne oder arbeite im Breite- oder  
Lehenmattquartier und werde jetzt NQV-Mitglied.

Anmeldung mit Mail an stephan.fluri@nqv-b-l.ch 
oder den ausgefüllten Talon per Post an: 
NQV Breite-Lehenmatt 4000 Basel.

Vorname

Nachname

Firma

Adresse

Telefon

E-Mail

	 Einzelperson CHF 30.– /Jahr
	 Familien CHF 50.– /Jahr
	 Firmen CHF 100.– /Jahr
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QUARTIERAPÉRO 2019 DES 
NQV BREITE-LEHENMATT
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Zu welchen Umweltthemen sind Veranstaltungen in Basel ge-
plant? Wer ist der Organisator? Wo finden die Anlässe statt? Was 
läuft im eigenen Wohnquartier? Muss man sich anmelden? Genau 
darüber informiert die Umweltagenda! Ihr Ziel ist es, die zahlrei-
chen Umweltaktivitäten in Basel gebündelt bekannter zu machen 
und damit eine breitere Wirkung zu entfalten. 

Im Juni auf der Agenda
Machen wir doch die Probe aufs Exempel: Was bietet der Um-
welt-Juni? Am 13.6. gibt es eine Führung durch das Ökoquartier 
Erlenmatt, am 15.6. gastiert das Reparaturcafé «reparierbar» in 
der Aktienmühle, am 16.6. lädt das Projekt «Offcut» zu Material-
experimenten ins Dreispitzareal ein. Am 21.6. fährt das Solarboot 
auf dem Rhein. Am 23.6. wimmelt es von Menschen im Matthä-
us-Quartier, denn dann findet der Quartierflohmarkt statt. Und 
am 29.6. macht sich der Verein «Urban Agriculture» mit interes-
sierten Jägerinnen und Sammlern auf die Suche nach Wildgemüse 
in der Stadt. 

Eine Agenda für alle
Die Einträge in die Umweltagenda sind kostenlos. Wer seine Ver-
anstaltung dort bewerben will, schreibt an umweltagenda@bs.ch 
oder nutzt auf der Website www.umweltagenda-basel.ch das für 
Agendaeinträge vorgesehene Formular. Verantwortlich für die 

UMWELTAGENDA BASEL
Was bietet die Basler Umweltagenda? Sie zeigt, was alles in Sachen Umwelt läuft. 
Führungen, Workshops, Märkte – überraschend bunt und vielfältig, täglich frisch 
und oft gleich vor der eigenen Haustür. 

Von Nicole Schwarz

In anderthalb Stunden Solarbootfahrt sieht man 
Basel von der schönsten Seite und erfährt viel über 
den Klimaschutz in unserer Stadt. © bs.ch

Mitten in der Stadt essbare Pflanzen ernten? Das geht, sagt Bastiaan Frich vom 
Verein «Urban Agriculture». © bs.ch

Warum Dinge wegwerfen, die repariert werden können? Fabius Matulic von der 
«reparierbar» weiss, wo man den Schraubenzieher ansetzen muss. © bs.ch

Umweltagenda sind das Amt für Umwelt und Energie Basel-Stadt, 
die Stadtteilsekretariate Basel-West und Kleinbasel sowie die 
Quartierkoordination Gundeldingen.

Umweltvorbilder kennenlernen
Mit der Umweltagenda sind Porträts von Basler Umweltvorbil-
dern verknüpft. Diese Verknüpfung ermöglicht es, die Menschen 
und Ideen hinter den einzelnen Umweltaktivitäten kennenzuler-
nen und mit ihnen Kontakt aufzunehmen. Die Porträts werden 
laufend ergänzt. Melden Sie sich über umweltagenda@bs.ch, wenn 
Sie mit Ihrem Umweltengagement vorgestellt werden möchten!
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Anfang April dieses Jahres hat Janna ihre 
so wichtige Jugendarbeit in unseren Quar-
tieren aufgenommen – dies nach einer 
Hochschulausbildung in Freiburg. Ihre 
Vorgängerin ist aufgrund ihrer Mutter-
schaft zurückgetreten. Auf öffentlichen 
Plätzen und Verstecken an die Jugendli-
chen heranzukommen ist zwar schwierig, 
aber enorm wichtig. Nicht zuletzt dank der 
Zusammenarbeit mit den NQVs konnten 
schon einige «Hotspots», wie beispielswei-
se der Birskopf, bearbeitet werden.

Sympathisches «Eindringen»
Janna strahlt soviel Sympathie, Freundlich-
keit und Harmonie aus, dass nach einiger 
Zeit jede Verschlossenheit geknackt wird. 
Ein solches «Eindringen» findet meist über 

MOBILE JUGENDARBEIT  
BASEL UND RIEHEN (MJAB/R)
Man sieht sie kaum, weiss oft nicht mal, dass es sie gibt. Dennoch gilt die mobile 
Jugendarbeit als eine der sinnvollsten Ausgaben des Erziehungsdepartements.

den Abbau von Barrieren statt. Was ist am 
Skatebord speziell? Welche gemeinsamen 
Punkte lassen sich im Gespräch identifi-
zieren? Aggressionen hat Janna noch nie 
erlebt. Vielleicht liegt das auch daran, dass 
sie immer zu zweit unterwegs sind.  

Abendliche Einsätze
Jannas Arbeit umfasst ein 75-Prozent-Pen-
sum. Dienstags bis donnerstags arbeitet sie 
jeweils von 16 bis 21 Uhr und freitags bis 
22 Uhr. Falls Ihnen als Bewohner unserer 
Quartiere etwas auffällt, steht Ihnen Janna 
gerne unter der Telefonnummer 079 211 76 
06 zur Verfügung.

Mit Jugendlichen zusammensitzen
Hatten wir nicht die gleichen oder zumin-

dest ähnliche Probleme und Sorgen als wir 
jung waren? Sitzen wir doch zusammen 
und reden darüber! Der NQV Breite-Le-
henmatt möchte zusammen mit der mobi-
len Jugendarbeit ein «Generationensofa» 
organisieren. Den Termin dazu würden Sie 
in der Rubrik «Agenda» finden. (flu)

Mobile Jugendarbeit Janna und Patrik © flu
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Seit über sieben Jahren beeindruckt das Wirken der Pfarrerin im 
Münster. Nebst Telebasel berichten auch andere Medien regel-
mässig darüber. «miiQuartier» bereitete sich nicht wie sonst mit 
Fragen vor, sondern wollte dem Gespräch freien Lauf lassen. So-
fort nach der Begrüssung flossen die Gedanken und ein sehr ani-
miertes und tiefgreifendes Gespräch nahm seinen Lauf.

Kirchenaustritte als Trend der Zeit
Vereine und freiwillige Institutionen verlieren an Attraktivität. 
Der Druck der Leistungsgesellschaft ist enorm hoch. Kinder, Ju-
gendliche und ihre Eltern stehen gleichermassen unter diesem 
Druck. Es bleibt kaum Zeit für Freiwilliges. Darunter leidet auch 
der kirchliche Unterricht – die Konfirmation ist für viele Familien 
nicht mehr selbstverständlich. Kirchenaustritte deprimieren, sind 
aber ein Zeichen der Zeit. Wenn Menschen sich der Kirche nicht 
mehr zugehörig fühlen, weil anderes sie mehr beschäftigt, warum 
sollten sie dann noch zahlende Mitglieder sein? Andererseits will 
die Kirche für alle Menschen und Generationen offenbleiben – in 
Sachen Seelsorge und Diakonie am liebsten für diejenigen, die 
nicht mehr Mitglieder sind. Tiefgreifende Predigten, die nahe an 
den Menschen entstehen – so, wie es die Pfarrerin pflegt – sollen 
vermehrt Besucher in die Kirche führen. 

Würde es besser, wenn ein Gott klar der Wahre ist?
Ein Auffinden der Arche Noah, ein unwiderlegbarer Beweis dafür, 
dass die Geschichte von Jesus und Gott zum einzigen Richtigen 
führt – was würde geschehen? Der äusserste «Beweis», den die Bi-
bel liefern kann, ist Ostern. Die Auferstehung Jesu kann man nur 
glauben, nicht beweisen. Ein vermeintlich unwiderlegbarer Beweis 
wird das, was am Glauben wichtig und wertvoll ist, nie ersetzen. 
Dazu ist der Glaube auch viel zu sehr im Herzen verankert und 
mit unseren Emotionen verbunden.

Oft wird die Glaubwürdigkeit der Evangelien in Zweifel gezogen. 
Gewiss, die Evangelien, die uns die Ostergeschichten überliefern, 
sind wahrscheinlich erst nach dem Jahr 70, also ca. 40 Jahre nach 
dem Tod von Jesus, geschrieben worden. Aber erstens hat sich be-
reits der Apostel Paulus auf eine Christuserscheinung berufen, die 
zu einer entscheidenden Wende in seinem Leben geführt hat. Und 
zweitens waren Menschen früher viel weniger auf das schriftliche 
Wort angewiesen und konnten über viele Generationen Geschich-
ten getreu weitergeben. Sie haben sich die Dinge gemerkt und wei-
tererzählt. Und das ist wohl auch in der Zeit zwischen Jesus Tod 
und der Entstehung der Evangelien so gewesen. 

Zur Frage nach dem einen, wahren Gott: Biblisch gesehen musste 
sich dieser Glaube erst entwickeln. Lesen Sie einmal einen Text 

GOTT VOR AUGEN
1000 Jahre Basler Münster. Grund genug für ein Interview mit  
der praktizierenden Pfarrerin Dr. Caroline Schröder Field.

wie Psalm 82, da erleben Sie eine Überraschung: Gott erscheint 
vor den anderen Göttern und geht mit ihnen ins Gericht – das setzt 
doch voraus, dass die Existenz anderer Götter zunächst gar nicht 
bestritten wurde. «Sie bringen’s halt einfach nicht», sagt der Psalm-
beter.

Islam oder Christentum
Der Islam entstand in der Spätantike, als das Christentum bereits 
eine lange Geschichte voller Auseinandersetzungen hinter sich 
hatte. Mohammed waren die Geschichten der Bibel und viele an-
dere christliche Überlieferungen bekannt. Entsprechend klingen 
sie im Koran immer wieder an. Jede neue Religion will eigent-
lich keine neue Religion sein, sondern hinter die Zerrissenheit 
zu einer ursprünglichen Einheit zurückkehren. Oder endlich eine 

Foto aus dem Büro der Pfarrerin © Stephan Fluri

Von Stephan Fluri
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noch ausstehende Versöhnung erreichen. Schon der Apostel Pau-
lus hatte keine neue Religion im Sinn, sondern die Vision, dass in 
der letzten Phase der Menschheitsgeschichte, also noch zu seinen 
Lebzeiten, die Menschheit zusammenwächst. Von dieser Vision ist 
auch der Koran beflügelt. Es ist ein trauriges Paradox, dass gerade 
die Religionen, welche die Einheit der Menschheit ersehnen, den 
Frieden unter den Menschen immer wieder auf gefährliche Weise 
bedrohen. Dies ist sicher nicht im Sinne ihrer Begründer.
 
Was die Pfarrerin von der Kanzel aus erkennt
Jedes Wochenende setzt sich die betende Gemeinde anders zu-
sammen. Das ist anders als in einem Dorf oder Quartier, weil das 
Münster auch touristisch sehr beliebt ist. «Es ist total schön, ge-
meinsam mit Gästen Gottesdienst zu feiern», schwärmt die Pfar-
rerin. Auffallend sind allerdings die Zwischenräume bei den Besu-
chern. Viele sind einander nicht wirklich vertraut, kennen einander 
oft nicht einmal mit Namen, obwohl sie sich jeden Sonntag sehen. 
Sie bleiben darum gerne auf Abstand.  Es wäre schön, wenn die 

Menschen auch im Münster näher zusammenrücken könnten. 
Glaube ist nicht nur eine Sache des Geistes, sondern auch des 
Gefühls. Nicht nur zu Gott, sondern auch zu anderen Menschen. 

Eine Welt nach dem Tod
Es ist ein Unterschied, ob ich glaube, dass dieses Leben alles ist, 
oder ob ich Hoffnungsbilder habe, die über den Tod hinausge-
hen. Ich lebe anders, wenn ich glaube, dass Gott für mich mehr 
bereithält als die ungewisse Lebenszeit, von der niemand weiss, 
wann sie zu Ende ist. Der Unterschied ist, dass ich nicht rück-
sichtslos hier und jetzt alle Wünsche befriedigen muss. Alles 
Glück an mich raffen, alle Probleme lösen, alle Fragen beant-
worten. Ich darf das Entscheidende offenlassen, denn das Beste 
kommt noch. Der Glaube an eine Welt nach dem Tod hilft mehr, 
als nicht daran zu glauben. Den Weg mit dieser Hoffnung zu be-
schreiten, auch wenn das Lebensende gekommen ist, lässt das 
Nichts vor den Augen verschwinden und hoffnungsvoll der neu-
en Welt entgegensehen.

Brunch
7 tage 
f ü r  s i e  d a !

Bäckerei Jetzer
Filiale Breite
Zürcherstrasse 73
4052 Basel
Tel. 061 311 24 87

Öffnungszeiten: 
Mo–Fr: 7.00–19.00 Uhr 
Sa: 7.00–17.00 Uhr 
So:  9.00–17.00 Uhr

JEDES wochenende

SAMSTAGS UND SONTAGS offerieren wir  re ichhaltige 

brunch-variationen.  Ob mediterRan,  à  la FranÇais  oder typisch 

schweizerisch – für jeden geschmack IST  etwas dabei . 
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WIE DAS PAPIER NACH  
BASEL KAM

Was bisher geschah
Die Chinesen wurden 751 n. Chr. in der Schlacht von Samarkand 
(Turkmenien) vernichtend geschlagen, und mehr als zwanzigtau-
send von ihnen wurden gefangen genommen. Durch diese Kriegs-
gefangenen gelangten die Araber an einen wertvollen Erfahrungs-
schatz zur Herstellung von Papier. Etwa 794 waren bereits die 
ersten Papiermühlen in Bagdad zu bestaunen. 

In China wurde etwa zur gleichen Zeit das erste Papiergeld von 
Kaiser Gaozeng in Umlauf gebracht – dies aufgrund eines drama-
tischen Kupfermangels. Um 969 entstanden in China die ersten 
Spielkarten. Das erste Luftpostpapier wurde um 1173 mit Brief-
tauben zwischen Bagdad und Kairo eingesetzt. So entwickelte sich 
das Papier immer weiter, und das wertvolle Wissen über dessen 
Herstellung verbreitete sich auf der ganzen Welt. 

Jeden Tag halten wir es in unseren Händen. Eine vierteilige Geschichte im  
«miiQuartier» über das Papier von damals und heute. Dieser zweite Teil erzählt von 
der Ankunft des Papiers in Europa und der Weiterentwicklung des Papierschöpfens. 

Von Andreas Xavier de Sousa

Die – wiedererrichtete – Hadermühle Stromers in 
einerNürnberger Stadtansicht von 1493 (der Ge-
bäudekomplex in der unteren rechten Ecke). Wie alle 
Papiermühlen lag sie aufgrund ihres Gestanks und 
Lärms außerhalb der Stadtmauern.
© Michel Wolgemut,  
Wilhelm Pleydenwurff /Wikipedia
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Ankunft in Europa und Weiterentwicklung
Aus dem Jahr 1109 stammt das älteste bekannte Papierdokument 
Europas, welches in einem Archiv in Palermo aufbewahrt wird. 
Die Papierherstellung in Italien datiert allerdings erst auf das Jahr 
1268. Die erste und älteste Erwähnung einer Papiermühle ist auf 
1144 datiert und führt nach Spanien in die Stadt Xàtiva (heute San 
Felipe). Die Kunst der Papierherstellung verbreitete sich in Win-
deseile von Land zu Land, doch der grosse Durchbruch sollte erst 
noch folgen. 

In der italienischen Stadt Fabriano, die in der Provinz Ancona 
liegt, wurde die Technik um 1250 weiterentwickelt. Mithilfe eines 
Mühlrads konnten die Hadern (Lumpen) und weiteren Rohstoffe 
deutlich schneller verarbeitet werden. Auch die Schöpfsiebe wur-
den weiterentwickelt, indem man statt Bambus und Schilf Draht 
verwendete – so floss das Wasser schneller ab und das Blatt konnte 
schon nach kurzer Zeit vom Sieb abgedrückt werden. Es waren 
auch die Papiermacher von Fabriano, die das erste Wasserzeichen 
anbrachten. Zudem schlossen sie die faserige Oberfläche mit tie-
rischem Leim, wodurch das Papier besser mit Tinte beschrieben 
werden konnte – dank dieser neuen Technik wurde das Papier 
dem Pergament endgültig überlegen.

Ab ca. 1270 wurden auch Leinen und Hanf eingesetzt und das 
Papier reiste weiter von Süd- nach Mitteleuropa. In Frankreich, 
genauer gesagt in der Stadt Ambert, wurde 1326 Frankreichs ers-
te Papiermühle von Richard de Bas in Betrieb genommen. Diese 
Papiermühle steht noch heute im Einsatz und kann in einem Mu-
seum bestaunt werden. 

Die «weisse Kunst» greift um sich
Von Frankreich in die übrigen Länder war es nur noch ein Katzen-
sprung, dieser benötigte aber einige Zeit. Erst siebzig Jahre später, 
also 1389, eröffnete der Deutsche Ratsherr Ulman Stromer die 
erste Papiermühle vor den Toren seiner Heimatstadt Nürnberg. 
1393 wurde eine weitere in Ravensburg eröffnet. 

Zu dieser Zeit sprach man nicht mehr einfach vom Papiermachen, 
sondern von der «weissen Kunst». Im Jahr 1469 wurde der erste 
«Hadermull» nach St. Pölten, Österreich geliefert. Papier war zu 
dieser Zeit ein Luxusgut, das nicht jedem zugänglich war. Dies 
änderte sich allerdings 1445 nach der Erfindung des Buchdrucks 
durch Johannes Gensfleisch (Gutenberg). 

Durch die Entwicklung der Verwaltungen und Landesherrschaf-
ten stieg der Papierverbrauch immer weiter an. Dies hatte auch 
zur Folge, dass es immer mehr Papiermühlen gab. Als am 31. Okto-
ber 1517 ein Augustinermönch und Doktor der theologischen Fa-
kultät von Wittenberg eine neue Schriftenauslegung drucken liess, 
war das Papier nicht mehr aufzuhalten. Dieser Mönch war kein 
geringerer als Martin Luther, der seine berühmten fünfundneun-
zig Thesen an die Türe der Schlosskirchen nagelte. Er ahnte ver-
mutlich nicht, dass er damit zum Auslöser der Reformation wurde 
und wie sehr er der «weissen Kunst» zu weiterem Ansehen verhalf. 

Lesen Sie im dritten Teil, wie das Papier in Basel ankommt …

Quellenangabe: Taschenbuch der Papiertechnik Jürgen Blechschmitt
www.helles-Köpfchen.de, www.papierschule.org

Wohnen im Alter –– selbstbestimmt und sicher –– ein gutes Gefühl.
Führungen jeden Donnerstag, 14.00 Uhr, ohne Anmeldung.

Senevita Gellertblick, St. Jakobs-Strasse 201, CH-4052 Basel, Telefon +41 61 317 07 07
gellertblick@senevita.ch, www.gellertblick.ch

gellertblick.ch
Keine Kompromisse im Alter!
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mii ÄINERLI mii KOCHEDE

GALLERE
Die Gallere (Baseldeutsch für Gelee oder Sulz) war früher ein 
beliebtes Sommeressen in Basler Häusern. Heute ist sie praktisch 
verschwunden, was schade ist, denn sie schmeckt ausgezeichnet. 
Das folgende Rezept klingt zwar etwas kompliziert, ist aber mit 
etwas Organisation ganz einfach zu bewältigen.

Zutaten
	 Sülzepulver 

harte Eier, in Scheiben geschnitten 
saure Gurken, in Scheiben geschnitten  
Aufschnitt oder geschnittener Braten

Zubereitung
Man nehme eine Gugelhopfform (ein gewöhnlicher Topf tut es 
auch, sieht aber weniger dekorativ aus). Aus dem Sülzepulver stellt 
man mit sehr heissem Wasser eine Lösung her, die etwa dreiviertel 
der Form ausfüllt. Die Form wird zuerst mit Eierscheiben ausge-
legt, danach folgt der Aufschnitt, die sauren Gurken und die Eier. 
Dazwischen wird immer wieder etwas Sülze gegossen bis die Form 
gefüllt ist. Danach lässt man das Ganze abkühlen und stellt es an-
schliessend in den Eisschrank. Sobald die Sülze fest geworden ist, 
kann sie gestürzt werden. Das klappt am besten, wenn man die 
Form vorher kurz in heisses Wasser stellt. (ano)

VIA GENF NACH SPANIEN
Fein und elegant die Landschaften – fein 
und elegant die beiden Weine
Der Chasselas aus Epesses ist eine Rebsorte, die feine, kräftige und 
würzige Weine produziert für einen langanhaltenden Geschmack 
im Mund. Der Lavaux gehört zum Unseco Welterbe und die Reb-
berge liegen hauptsächlich auf Terrassen und profitieren von der 
ausserordentlichen Sonnenlage. Claude und Alexandre Duboux 
empfangen Sie gerne in Ihrem Weinkeller im Dorf Epesses. Sämt-
liche Trauben werden noch von Hand gelesen. Empfohlen zu Ape-
ritif, Käse und Fisch. 0.7dl Fr. 14.50 Jg. 2017.

Garnacha negra und Syrah von Smith & Smith. Zwei Cousins aus 
der berühmten Winzerfamilie Pérez sind zwischen den Reben auf-
gewachsen. Höchste Qualitätsmassstäbe gelten für die unkompli-
zierten, lebensbejahenden und charaktervollen Weine der Cousins. 
Am Gaumen ungemein viel Charme, mit grosser Offenheit, weich 
und frisch, die präsente dunkle Frucht, sanfte Tannine, innerer le-
bendiger Tiefe, frischem Unterholz, Schiefer und Torf. So unkom-
pliziert, so herzlich, so erfüllend. 0.75dl Fr. 19.50 Jg. 2015.(flu)

Bezugsquelle: Enoteca Vin’Santo, St. Alban-Ring 211
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mii STRUSSmii GSUNDHÄIT

IMPFUNG GEGEN  
ZECKENENZEPHALITIS
Im Februar 2019 hat das Bundesamt für Gesundheit die ganze 
Schweiz – mit Ausnahme der Kantone Tessin und Genf – zum Ri-
sikogebiet für die Frühsommer-Meningoenzephalitis (FSME) er-
klärt. Die FSME ist eine virale Hirnhautentzündung, die durch 
Zecken übertragen wird und schwerwiegend verlaufen kann. Eine 
wirksame Impfung ist auf dem Markt und wird von den Kranken-
kassen bezahlt.

Übertragung und Krankheitsverlauf bei der FSME 
Die FSME wird durch Viren ausgelöst, die bei einem Zeckenstich 
übertragen werden können. Die Viren befinden sich in den Spei-
cheldrüsen befallener Zecken und werden bei einem Stich sofort 
übertragen. Auch wenn die Zecke frühzeitig entfernt wird, lässt 
sich eine Infektion nicht vermeiden. Eine Therapie besteht leider 
nicht. Die meisten Menschen merken jedoch glücklicherweise 
nichts von der Infektion. Etwa ein Viertel der Infizierten entwi-
ckelt ein bis zwei Wochen nach dem Zeckenstich Fieber, Kopf- und 
Gliederschmerzen – so wie dies auch bei einer Grippe der Fall ist. 
Nach einer Woche verschwinden diese Symptome und nach eini-
gen Tagen entsteht wieder hohes Fieber. Als Zeichen einer Hirn-
hautentzündung kann es auch zu starken Kopfschmerzen und Er-
brechen kommen. Wenn zusätzlich das Gehirn befallen ist – also 
eine sogenannte Enzephalitis besteht – können schwere Bewusst-
seinsstörungen und Lähmungen auftreten. Restbeschwerden wie 
Müdigkeit, Schwindel und Schlafstörungen können für Monate 
anhalten. Bei einem Prozent der Erkrankten verläuft die FSME 
tödlich, bei Kindern in den allermeisten Fällen gutartig.

Impfung gegen FSME
Entgegen der weitverbreiteten Meinung, Zecken würden von Bäu-
men fallen, leben die kleinen Tiere maximal 1,5 Meter über dem 
Boden – vorzugsweise im Gebüsch und an Gräsern in Wäldern 
und an Waldrändern. Wer sich gerne in solchen Gebieten aufhält, 
sollte unbedingt lange Hosen und langärmelige Shirts tragen (die 
Hosen am besten in die Socken stopfen). Für einen zusätzlichen 
Schutz sorgen Antizeckenmittel in Form von Sprays und Lotionen.  
Die Impfung gegen FSME ist sicher und wirksam. Sie wird Er-
wachsenen sowie Kindern ab sechs Jahren empfohlen, die sich 
häufig in den genannten Gebieten aufhalten. Die Grundimpfung 
besteht aus drei Impfungen, dabei werden die beiden ersten im 
Abstand von einem Monat verabreicht und die dritte – je nach 
Impfstoff – fünf bis zwölf Monate nach der ersten. Die Impfung 
wird von den Krankenkassen vergütet, sofern sie in der Arztpraxis 
oder in der Apotheke auf ärztliche Verordnung hin erfolgt. (ane)

Hortensien gibt es in verschiedenen Grössen und zahlreichen Far-
ben – sowohl als Schnittblumen als auch als Topfpflanzen. Trotz 
ihrer massiven Erscheinung wirkt die Pflanze harmonisch und 
gefällig. Ihr Wasserbedarf ist normal und stellt keine besonderen 
Ansprüche dar. Der Preis für eine mittelgrosse Hortensie liegt 
bei rund 13 Franken. Wie Frau Ehrsam, die Geschäftsleiterin von 
Köpfer, erklärt, kann sie mit anderen Blumen kombiniert werden. 
Durch ihre enorme Fülle wirkt sie als «Eyecatcher» und lässt beim 
Anblick viel Freude aufkommen.

Etwas zum Schmunzeln
In der deutschen Presse kursiert immer wieder das Gerücht, be-
stimmte Pflanzenteile würden beim Rauchen eine cannabisartige 
Wirkung entfalten – wissenschaftlich ist dies allerdings nicht be-
legt. Es scheint sich um einen blossen Hoax zu handeln, der jähr-
lich das Sommerloch füllt. Psychoaktive Substanzen sind jedenfalls 
keine bekannt. Dafür wird beim Rauchen hochgiftige Blausäure 
freigesetzt, die zu einer Vergiftung, Blockierung der Atmungs-
kette, Zerstörung des zentralen Nervensystems bis hin zum Tod 
führen kann. Aus diesem Grund wird vom Rauchen der Pflanze 
dringend abgeraten.

Bezugsquelle: Blumenhaus Köpfer, Zürcherstrasse 135

HORTENSIE – DIE  
QUARTALSBLUME
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Wie löse ich Tickets für Tram oder Zug 
mit dem Handy? Wie übertrage ich Bilder 
vom Smartphone auf ein Notebook? Wie 
funktioniert WhatsApp? Manches geht 
heute nur noch auf digitalem Weg. Vie-
len fällt es zunehmend schwerer, mit den 
neuen Anforderungen mitzuhalten. Insbe-
sondere ältere Menschen laufen Gefahr, 
vom Informationsfluss und von der Kom-
munikation abgehängt zu werden. 

Im Auftrag der GGG Basel hilft ein Team 
von Freiwilligen, sogenannte «Digi Coa-
ches», mit Geduld und Einfühlungsver-
mögen Fragen aus der digitalen Welt zu 
beantworten. Seit Dezember 2018 ist täg-
lich ein Digi Coach in der Stadtbibliothek 
Gundeldingen für Kurzberatungen im Ein-
satz und unterstützt Kundinnen und Kun-
den jeden Alters bei den vielfältigsten Fra-
gen zu Computer, Smartphone oder iPad. 
Seitdem haben bereits über 350 Personen 
die Kurzberatung in Anspruch genommen.

GGG DIGI COACH HILFT BEI PRAKTISCHEN FRAGEN 
ZU PC, TABLET, INTERNET UND HANDY

Der Service ist kostenlos für Mitglieder 
der GGG Basel und der GGG Stadtbiblio-
thek Basel, andere zahlen für Beratungen 
von mehr als 30 Minuten nur 20 Franken. 
Eine Anmeldung ist nicht nötig, fixe Ter-
mine können über die Webseite gebucht 
werden.

www.ggg-digicoach.ch
Montag –  Freitag: 14.00 – 17.30 Uhr, 
Samstag: 10.30 – 15.00 Uhr
Bibliothek Gundeldingen,  
Güterstrasse 211 (beim Tellplatz)

Dr. Christoph Holenstein

Dr. Roland  Mendelin

FMH Orthopädische Chirurgie & Sportmedizin  
speziell Hüft- & Kniechirurgie

Seit dem 01.05.2019 bietet die ocbasel.ch eine orthopädische 
Sprechstunde an im Neubau auf dem Bethesda-Areal,  
im www.bethesda-park.ch. 

Zudem ergänzt ab dem 01.05.2019 Dr. Roland Mendelin die OCB. 

Der frühere Chefarzt der Orthopädie Claraspital zügelt von  

der «Dalbe ins Gellert». Seit Jahren verfolgt auch er konsequent 

den Weg der Subspezialisierung und so widmen wir uns beide 

ausschliesslich der konservativen und operativen Behandlung 

von Hüft- & Kniebeschwerden nach den neusten Standards. 

Das Wohlbefinden der Patientinnen und Patienten steht dabei 

immer im Vordergrund: Als Ärzte aus Basel versteht es sich  

von selbst, dass wir der hiesigen Bevölkerung gegenüber aus 

Tradition verpflichtet sind zu sinn- & massvoller Medizin!

Sprechstundentermine können ab sofort vereinbart werden –  

wir freuen uns auf Sie!

 

OCB Orthopädische Chirurgie Basel
Gellertstrasse 148, CH-4052 Basel, Tel. 061 315 30 70,  

Fax 061 315 30 80, info@ocbasel.ch, www.ocbasel.ch
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BLIGG IN ANDERI QUARTIER DENK- UND HEIMATSCHUTZ 

Dorfverein Kleinhüningen
An der 39. Generalversammlung vom 24. Mai im Hotel Stücki 
vernahmen über sechzig Mitglieder, dass der Verein alle Hebel in 
Bewegung setzt, um das Hafenbecken 3 zu verhindern. Sämtliche 
Fakten sprechen klar gegen diese «Zwängerei» der SBB. Zudem 
müsste ein Biotop mit über zweihundert geschützten Pflanzen und 
Tieren weichen. Aktuell werden im Hardwald Bäume gefällt, um 
die Fläche freizumachen.
Im Jahr 2020 feiert der Dorfverein sein 40-jähriges Jubiläum – ers-
te Ideen entfalten sich bereits. 

Oberes Kleinbasel
Das Tramnetz-Projekt der Stadt macht der Quartierbevölkerung 
Sorgen. Durch die neue Führung des 8er-Trams durch den Clarag-
raben verliert das obere Kleinbasel die direkte Anbindung an die 
Innerstadt. Dies, obwohl das Projekt «Claragraben-Tram» schon 
mehrfach von der Bevölkerung abgelehnt wurde. So läuft es leider 
an den Infoveranstaltungen des Kantons. Es heisst zwar immer: 
«Ihre Meinung ist uns sehr wichtig», darauf gehört wird aber nicht. 

NQV Gundeldingen
Berichtet wurde über einen sehr gut besuchten «Gundelitalk», 
dessen Thema «Gamen zwischen Verheissung und Abgrund» war. 
Der nächste «Gundelitalk» ist für den September geplant. 

Der NQVG hat sich zwei Petitionen angeschlossen: gegen Baum-
fällungen auf dem Tellplatz und gegen den Betrieb eines Bordells 
an der Schillerstrasse. Eine Delegation überbrachte der Präsiden-
tin der Petitionskommission 3400 Unterschriften – dazu symbo-
lisch ein kleines Bäumchen.

Zu den vielen Aktivitäten im «Gundeli» tragen neben dem NQVG 
auch viele weitere Vereine bei. Und alle stehen immer wieder vor 
dem gleichen Problem: Wie lässt sich ehrenamtliche Arbeit auf mehr 
Schultern verteilen, damit sie allen Freiwilligen Spass macht? (flu)  

Was passiert in anderen Basler  
Quartieren? Womit beschäftigen sich 
andere Neutrale Quartiervereine?  
Gibt es Parallelen zu unseren Quartieren?

Der Heimatschutz Basel engagiert sich 
seit 1905 dafür, das wertvolle alte Bau-
ten in Basel erhalten bleiben. Zudem 
geht es darum, gute neue Architektur zu 
fördern und damit für ein harmonisches 
Existieren von historischer und guter 
neuer Bausubstanz einzustehen.

«Baukultur entdecken» ist ein Führer, den der Heimatschutz Ba-
sel gemeinsam mit dem Schweizer Heimatschutz SHS vor Kurzem 
publiziert hat. Dieses neueste Faltblatt ist der Architektur des 
Fin-de-Siècle gewidmet und  beschreibt achtzehn Bauten im inne-
ren Kleinbasel, die zwischen 1891 und 1914 errichtet wurden. Ziel 
dieses Führers ist es, das Interesse für diese Art der Architektur 
zu wecken und die Bewohnerinnen und Bewohner von Basel zu 
motivieren, die Bauten vor Ort zu besichtigen. Es ist unglaublich, 
welche Schätze an Geschichte und Schönheit sich an jeder Strasse 
des inneren Kleinbasel entdecken lassen, ist man nur bereit, die 
Augen zu öffnen.

Aufgrund der Industrialisierung strömten im Lauf des 19. Jahrhun-
derts viele Menschen in die Stadt und lösten einen wahren Bau-
boom aus. Zur Überwindung der Enge wurden zwischen 1860 und 
1880 die Stadtbefestigungen im Kleinbasel abgetragen. Einen star-
ken Impuls gab der Bau des Badischen Bahnhofs 1859 – 1862 am 
Riehenring, der zu Beginn des 20. Jahrhunderts an die Schwarz-
waldallee verlegt wurde. Ab 1879 verband die Wettsteinbrücke 
Gross- und Kleinbasel.

Im Führer «Baukultur entdecken – das innere Kleinbasel, Bauten 
des Fin-de-Siècle» werden nach einem kurzen historischen Über-
blick achtzehn Mehrfamilien- und Reihenhäuser, eine Direktions-
villa, zwei Kirchen, das Rheinschulhaus, ein Pfarreiheim und der 
Badische Bahnhof vorgestellt.

Erhältlich ist der Führer gegen eine freiwillige Spende beim 
Heimatschutz Basel unter info@heimatschutz-bs.ch oder bei der 
Buchhandlung Bider & Tanner.
Andreas Häner, Geschäftsführer Heimatschutz Basel

INNERES KLEINBASEL: 
«BAUKULTUR ENTDECKEN»

Generalversammlung Dorverein Kleinhüningen © Stephan Fluri
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AGENDA & LESERMEINUNGEN

jeden 1. Donnerstag im Monat, 
17.30 bis 18.30 Uhr

Quartiertisch des NQV B-L
Für Vereinsmitglieder und alle  
Interessierte ohne Anmeldung

Treffpunkt Restaurant Dalbedyych,  
Lehenmattstrasse 248

VERANSTALTUNGEN TERMINE UND EVENTS

Am ersten Freitag und am letzen 
Dienstag im Monat 10 bis 11 Uhr

Gschichtetaxi
Bibliothek Breite 
Zürcherstrasse 149, 4052 Basel

Jeweils am dritten Freitag im Monat 
10.30 bis 11 Uhr

Värsli-Spiel Aramsamsam
Bibliothek Breite 
Zürcherstrasse 149, 4052 Basel

15. Juni 2019 9.30 – 16 Uhr

Usestuehlete Zürcherstrasse
Die Geschäfte entlang der Zürcher-
strasse bieten Aktionen, Geschenke 
und Informationen. Ein einzigartiges 
Erlebnis der IG- Zürcherstrasse.

16. Juni 2019 10.30 Uhr

Tradition: Jugendfest
Start Umzug und anschl. Fest auf der 
Breitematte bis 17.00h Ausweichdatum: 
23.6.2019. Info: 079 245 91 24

Jeden Mittwoch 19 bis 20 Uhr

Yoga, Tai Chi, Chi Gong,
Bewusstseinsgymnastik Keine Kurse – 
keine Anmeldung Einfach kommen und 
Energie Tanken Raum für Bewegung 
und Entspannung. St. Alban-Ring 218  
076 307 22 23

4. Juni bis 29. August jeden Dienstag 
und Donnerstag 7 bis 7.45 Uhr

Yoga am Rhy
Bitte eigene Matte mitbringen.  
Bei trockenem Wetter, Infos am  
Vorabend unter. www.spirit-studio.ch, 
facebook: spirit.basel

19. – 23. August 2019 16 bis 19.30 Uhr, 
24. August 2019, 16 – 20.30 Uhr

Summerbistro
Wir bieten ein abwechslungsreiches 
Spielangebot für Kinder – mit dabei 
sind Hüpfburg und Planschbecken – 
und im Bistro gibt es Getränke, selbst-
gemachte Kuchen, feine Glacés und 
Hotdogs. Ab 17.30 Uhr steht wieder ein 
offener Grill für Mitgebrachtes parat, 
Salate und Pommes können dazu ge-
kauft werden.

Gellertkirche Basel  
Christoph Merian-Platz 5, 4052 Basel 
www.gellertkirche.ch

jeden Mittwochabend nach den  
Sommerferien 19 Uhr. 

Fussballtraining
vom Cevi Basel und der Gellertkirche 
für 13- bis 15-jährige Jungs. 
Kosten: CHF 100.– pro Jahr plus ein 
Trikot. 
Interesse? Kontaktiere mich für mehr 
Infos via olivier.rohrer@erk-bs.ch

25. Mai bis 25. Juni 2019 Montag bis 
Freitag, jeweils 8 bis 12 Uhr und 13.15 
bis 17 Uhr 

Öffentliche Auflage Lärmschutz 
Osttangente 
Das Lärmschutzprojekt liegt wäh-
rend der Auflagefrist beim Kanton 
Basel-Stadt, Bau- und Verkehrsde-
partement, Dufourstrasse 40, 4001 
Basel, während der Öffnungszeiten zur 
öffentlichen Einsichtnahme auf.

Das Projekt kann im Internet unter 
www.tiefbauamt.bs.ch/planauflagen 
eingesehen werden

 

 
061 331 22 21 

www.hherledigt.com 



AUFFALLEND MEHR…

Lausenerstrasse 20
4410 Liestal
T 061 926 90 20   

info@wahl-ag.ch   
www.wahl-ag.ch

BALKONE   WINTERGÄRTEN   HAUSTÜREN

Wahl Glas- und Metallbau AG

Spar Supermarkt Gjergjaj & Co, Birsstrasse 200, 4052 Basel 

Tel. 061 312 56 40             Email: basel.birsstrasse@spar.ch 

   Öffnungszeiten: 

   Montag bis Freitag 08.00 – 19.00 Uhr 
   Samstag 08.00 – 18.00 Uhr 
   Sonntag  09.00 – 18.00 Uhr 

Als Familienbetrieb ist es uns gelungen mit regionalen Anbietern zusätzliche, 
qualitativ hochwertige Produkte anzubieten: 

- Schaad-Metzgerei, Flüh – Fleisch-  und Wurstwaren
- Weber Konditorei, Birsfelden – Kuchen und Feingebäck
- Familie Dieffenbach, Arisdorf – Obst und Freilandeier
- Miba, Aesch – Milchprodukte wie Manser-Joghurt
- Vom Chäser, - Käserarititäten aus der ganzen Schweiz
- Schweizer Honig aus Pfeffingen
- Kuliniarische Werkstatt Metzerlen – Konfiture, Sirup 

etc.

Bei Abgabe unseres Inserates erhalten Sie 10% Rabatt auf  Produkte aus der 
Nachbarschaft.  Wir freuen uns auf Ihren Besuch! 



Basel-Express.ch  Mai 2018 Gesund & Schön 1

hafte garnierte Wurst- und Käseplatten sowie herrlich duftender Kaffee 
und vitaminreicher Orangenjus geben dem Körper genügend Kraft für 
den Tag und verwöhnen die Geschmacksknospen – das Tüpfelchen auf 
dem i ist das einmalige Ambiente auf dem Rhein! Auf dem «Rhytaxi» ist 
dieser morgentliche Genuss nicht nur am Sonntag möglich, sondern auf 
Anfrage tagtäglich. Selbstredend muss generell während einer Schiff-

stour zu keiner Tageszeit der Magen knurren, denn mit 
dem abwechslungsreichen kulinarischen Angebot wird 
sowohl der kleine Hunger zwischendurch, als auch der 
noch so grosse Bärenhunger gestillt.
Tipp: Dauerbrenner Chäs-Fondue, das Beste in Basel!

Apéro – der kleine Luxus für zwischendurch
Wem der Sinn nach einem stimmigen Apéro steht, 

kann von den Apéro-Vorteil-Paketen auf dem «Rhytaxi» 
profitieren. Die Passagiere können zwischen ausgezeichnetem Weiss-
wein aus der Region, original italienischem Prosecco und edlem Cham-
pagner auswählen. Inbegriffen sind Orangenjus, erfrischendes Mine-
ralwasser sowie ein salzig knuspriger Party-Knabber-Mix. Prost!  n

Rhytaxi Basel GmbH
Westquaistr. 39
4019  Basel
Tel. 061 273 14 14

Rhytaxi Bordhandy: 
078 796 98 99
offerte@rhytaxi-basel.ch
www.rheintaxi.ch

«Schiffli fahre ufem Rhy, mit feinem Ässe – do bini drby!»
Im Herzen von Basel hat ein ganz besonders Taxiunternehmen sein Domizil, denn das «Rhytaxi» bringt seine Gäste nicht auf dem 
üblichen Weg von A nach B, sondern schippert diese auf dem malerischen Rhein stromauf- und abwärts. An Bord kann einem 
die spektakuläre Aussicht bei Sonnenauf- und Untergängen schon einmal den Atem verschlagen und die kulinarischen Köstlich-
keiten sind pures Balsam für die Seele!

Mit einer Flotte von vier Schiffen, auf denen je 12 Personen 
gemütlich Platz finden, bietet das «etwas andere Taxiun-
ternehmen» seinen Gästen verschiedene Rundfahrten, wie etwa ab 

«Rhywyera» entlang der Basler Altstadt bis unterhalb der Schleuse Birsfel-
den und zurück. Wer ein offenes Ohr hat, erfährt auch einiges zur Geschich-
te der Rheinschifffahrt, über die «Rhytaxi» Schiffe selbst, oder Interessantes 
betreffend den Basler Gebäuden. Selbstverständlich kann das «Rhytaxi» sei-
ne Fahrgäste nach Wunsch über die Schweizer Grenze bringen – die längste 
Rundfahrt dauert fünfeinhalb Stunden und führt ins kulturreiche Breisach.

«Morgenstund` hat bekanntlich Gold im Mund»
Ein üppiger Brunch garantiert den perfekten Start in den Tag! Frische Backwa-
ren wie Zopf und Gipfeli, dazu süssen Honig und feine Konfitüren, schmack-

Stadt- und Hafenrundfahrten, Catering für Firmen, 
Vereins- und Familienanlässe


